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Klassenkampf 
Ich bin zwar nur zur Realschule 
gegangen, aber da ging das 
schon los mit den K.lassenkämp­
fen. Richtig verrückt, wenn 
man sich's überlegt. Ich frage 
mich, was eigentlich eine 
Demokratie ist, wenn schon 
Jungen im gleichen Alter so 
richtiges Klassenbewußtsein 
haben. 
"Bravo", 26/73 

Wiederholbar 
Im Saal wird getanzt. Der Be­
triebsrat schwenkt die Pfarrers­
frau, behutsam, denn sie ist im 
achten Monat, Kommunisten, 
Sozialdemokraten, Christen 
schwingen gemeinsam das Tanz­
bein, feiern ihren Erfolg. Ein 
Erfolg, der wiederholbar ist, 
nicht nur bei Mannesmann, son­
dern allerorts, überall wo arbei­
tende Frauen und Männer zu­
sammenstehen, um ihre Interes­
sen gegen die Herrschenden 
durchzusetzen. 
UZ, 1.5.73 

Korruption 
Was kostet der Bundestag? 
Ungewollt zeitgemäße Sch)ag­
zeile in ,,Das Parlament", 
7.7.73 

Anfrage' . 
Was werden Sie nach • Ihre1' 
Sturm- und Drangzeit tun? ' 
Frage in Bunde�ellr-Werbean-
zeigen ' 

Wahrheit 
Die Wahrheit über Deutschlands 
Schulen. Schülerinnen verftih· 
ren ihre Lehrer. Lehrer verge­
hen sich an Schülern. Was ti�Ee 
Lehrer unter Sexu�e­
unterricht verstehen. 
"Bild-Zeitung", 14.6. 73 

Ähnlich 
Tarifautonomie für arbeitneh· 
merähnliche Peraonen geöffnet. 
Presse- u. Informationsamt der 
Bundesregierung, 1.6. 7 3 

Autorität 
Auch wenn die. Jungen den 
Gott und die Kirche nicht mehr 
als AUTORITÄT akzeptieren, 
so bleibt immer noch die Ab­
hängigkeit von irgendwelchen 
Vorgesetzten. Man kann eben 
nur versuchen, innerhalb dieser 
Grenzen etwas zu erreichen. 
"Bravo"-Empfehlung, 27/73 
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"Mensch, ertlhtt mai aß da wlrldkh 
loJ beim X. Fattral? W• habt Ihr erlebtf 
Wen babt ihr ptroffenf Wie war du·eipnt­
Uch to nand um den Alex • • •  1 Solche oder 
IhnHebe Frasen wird wolil jeder der 800 Feld­

. ,alteilnebmer au1 der BRDUI Arbeiqplatz, . 
. im Fteizeitlielm, oder in der. Jupadpuppe · 

·, · h6ren. Von denen, die zu llaUii bleiben muJ.. 
ten, 1md die von der bGIJerlichen Prelle weder mit 

' der Wahrheit noch mit umfallenden Intormatfo.. · 
nen Ober das Featival verwöhnt worden wanm. . . 







Genention. Damit soll .der solidarische 
Kampf der SDAJ gewürdigt werden. 

Wenige Meter vom Alex entfernt, in der 
Kleinen Alexanderstraße lief über fünf 
Taae die Freie Tribüne. Ich war am 31.7. 
dort. Thema: Jugend, Beruf und Bildung. 
Erschüttert haben mich insbesondere die 
Ausführungen eines Vertreters aus Südafri­
ka. Hier herrscht auch im Beruf und in der 
BlldUJl8 die Rassentrennung. Obwohl der 
überwiegende Teil der Bevölkerung aus 
Far-n �teht, können gegenwärtig nur 
1,6 Prozent ein Hochschulstudium absol­
vieren. Dazu Jtommt, daß ein farbiger Leh­
rer - oftmals viel qualifizierter - nur 30 
Prozent des Gehalts eines weißen Lehrers 
erhilt. 
Imponierend dagegen die Tatsache, daß in 
der Volksrepub6k Bulgarien 96 Prozent 
aller Schlier Oberschulen bzw. weiterbil­
._. SohuleD --�en. Daß in der B�D 
J\qCb 'riilea jm:; triJ8D lieat, duauf Wtes 
Slilu'l4 P� von der Gewerkschafts­
� hi,a. Er betonte, dal in der Bundes-

���:;�;;;;;;:: ��� � ·noch keine gleichen Bll­
IIJ dWl�ea beStehen, JUnae Arbeiter be-

IUICbteiUJt lliad. Die Gewerkschaftsjugend 
ttete·fif elll BilduniJSSYstem ohne ·Klassen­
�lUlUPI ,.._, Der· junge Gewerkschafter 
lordette zuauasten ein�r verbesserten Bil· 
4una und Berufsbildung die Senkung des 
lilsiuDaahaushaltes, BerufsblldUJ181abga­
ben dlarch Unternehmer . :. Er wandte sich 
aCJaarf aeaen den Rausschiniß von LehrliD­
teD ftdlu�rtretem, die sich aktiv für 
die liltere.- VJ)ß Jnnlen Arbeitern und 



Lehrlingen einsetzen. Er betonte unter gro· 
ßem BeifaU, daß den multinationalen Kon· 
zerneo der internationale Kampf der Arbei· 
terbewegung entgegengesetzt werden 
müsse. 
Zum bedeutenden Ereignis gestaltete sich 
auch die Konferenz "Junge Gewe�af­
ter ini Kampf für antümperialistisc oli· 
darität, Frieden und Freundsc aft". 
DGB·Bundesjugendsekretär Walter Baas 
umriß in einem einleitenden Beitrag die 
AufgabeosteDung der Gewerkschaftsjugend 
unseres Landes. Baas: "Gewerkschaftliche 
Jugendarbeit geht nicht von irgendeiner 
Form von Sozialpartnerschaft aus, sondern 
vom Grundwiderspruch zwischen Kapital 
und Arbeit." 

1 500 verschiedene Seminare, Konferenzen 
und Kolloquien prägten das Festival. 
Außerdem 5 000 Veranstaltungen des Rah· 
menprogramms. Ob nun jemand über euro· 
päische Sicherheit diskutieren wollte oder 
Neokolonialismus, über Umweltschutz 
oder Rassendiskriminierung � hier war für 
jeden etwas dabei. Sogar die sportliche und 
kulturelle Betätigung kam nicht zu kurz. 
Oberall gefragt und begeistert raert 
waren die Künstler aus der BundesreJWlik. 
So Floh de Cologne, Franz Josef Degen· 
hardt, Dieter Süverkrüp, Dietrich Kittner, 
Fasia um nur einige zn nennen. 

Singegruppen aus der DDR begrüßen die 
mehr als 3 000 Vertreter der fortschritt­
lichen Jugend aller Kontinente. Hier findet 
das Ständige Tribunal "Die Jugend klagt 
den Imperialismus an" seinen Abschluß 
und Höhepunkt. 
Der Raum wird dunkel. Eine Filmdoku­
mentation zeigt Bilder aus Vietnam, zeigt 
das bestialische Vorgehen portugiesischer 
Söldner in Mocambique, zeigt, wie jugend­
'liche Demonstranten in den USA von der 
Polizei niedergeschlagen werden. 
Dann Trommelwirbel. Festivaldelegierte 
der verschiedensten Hautfarben verleSen in 
den sechs Festivalsprachen ihre Anklage ge­
gen den Imperialismus. 
Und dann spricht Le Thi Dho. Sie war vier 
Jahre lang unmenschlicher Qual und Folter 
in Saigoner Gefängnissen ausgesetzt. Und 
sie fordert: Freiheit für die immer noch 
200 000 politischen Gefangenen in den 
Kerkern des Saigoner Regimes. 
Rufe der Solidarität mit dem chilenischen 
Bergarbeiter Manuel Sanchez. Er berichtet 
von den vielfältige}t Versuchen, die Ent· 



vickluna in Chile zurückzbschrauben. 
tichard Dethyre aus Frankreich berichtet 
on den Streikkämpfen der französischen 
rbeiter. 

Jnd dann spricht Angela Davis. Minuten­
aneer Beifall. Sie k'J.agt den US-Imperialis­� ... t.er sich überall in der Welt schul-

»as Tribunal "Die Jugend klagt den Im-
rialismus an" hat erfolgreiche Arbeit ge­

�istet. Diese Anklage wird unüberhörbar 
ein. · 
leachtung fand auch ·der Bundesvorsitzeo­
e der Jungsozialisten, Wolfgang Roth, mit 
einer Rede auf dem Massenmeeting "Für 
'rieden, iatemationale Sicherheit und Zu­
ammenarbeit". 
loth: "Die Politik des Friedens und der 
�usammenarbeit . • . hat gesiegt, weil die 
!reite Mehrheit der Bevölkerung und der 
uaend sie unterstützte. Das geschah, weil 
llr diese Politik seit einem Jahrzehnt die 
ortschrittliehen Kräfte argumentiert, dis­
lutiert und oft demonstriert haben. Den 
onse"ativen und reaktionären Kräften 
rar der Boden für ihre Angriffe entzogen, 
lßen haben schließlich immer weniger ge­
laubt • • • Wir wissen, in vielen Ländern 
,uropas bat die Jugend und ihre Organisa­
onen im gleichen Maße für diese Politik 
ekämpft. Wir wissen, daß sich die Jugend 
1 �wjetunion, in Polen und der DDR 
�it �n dafür einsetzt." 

»aß beim Festival jeder frei seine Meinung 
ußern konnte, wird von allen Jugendver­
ränden der BRD-Delegation bestätigt (nur 
�e "Junae Union" meckert, aber sie war 
hnehin nur auf Provokation aus). Doch 
erade das ist sroßen Teilen der bürger­
l(:hen BRD-Presse zuwider. Sie sind mit 
inem vom kalten Krieg gezeichneten 
mR- und Festivalbild angereist und 
iännen sich nun nur noch mit dem Ver­
chweigen wesentlicher Ereignisse und 
llumpen Fälschungen über die Runden ret- . 
en. So schäumt Springers "Welt" angesichts 
.er wahren Festivalereignisse in ohnmäch­
lger Wut: "Ost-Berlins neun tolle Tage: 
in Trugbild von Freiheit". Und damit 
1enigstens noch etwas von der heiß ersehn­
m Zerstrittenheil der Festivalisten übrig 
'leibt, melden die bürgerlichen Joumali­
ten nach Wolfgang Roths Rede tiefe Be­
offenheit der DDR-Fü)lrung. Man war 

ort "so betroffen", daß der gesamte Wort­
mt der Roth-Rede am nächsten Tag im 
.ED-Zentralorgan "NeQes Deutschland" 
iachzulesen war • . .  



Gemeinsam wehren sich 'riete Verbinde cler 
BRD-Deleption aeaen die Mirebenonkel 
von der Pressebank. In einer u.a. von der 
DGB-Jugend, den Jusos,. der SDAJ, dem 
SHB, den Falken und dem VDS unterzeich­
neten Erldirung heißt es: ,,Die hier anwe­
senden Ju�n4verbinde auser _ Bundes­
republik • � ':"wollen in den DiskUssionen 
mit Jugendlichen aus aller Welt unter· 
acbieclliche Auffassungen diskutieren; sie 
wollen informieren, sich informieren lasaen 
und gegenseitige Vorurteße abbauen hel­
fen. Sie wollen aber vor. allem die Gemein· 
samkeiten im Kampf um mehr Frieden und 
VölkerverständiaunJ herausarbeiten und 
damit die Basllllür eine stirkere internatio­
nale Zusammenarbeit festigen. Dieae Er· 
wutunaen sind entgegen Vieler Presseftl'­
öffentlichungen erfäUt worden. Die Ju­
aendverbinde hatten bisher in 'rielen öf· 
feadichen Veranataltungen, Einzelgesprä· 
chen und Begesnuaaen die Möglichkeit, 
ihre Positionen zu verschiedenen politi­
schen Probleq1en darzustellen und die Not­
wendigkeit einer weiteren internationalen 
Zusammenarbeit hervorzuheben. Sie fin. 
den eine offene und freundschaftliche 
Atmosphire vor . • . •  Dies schlug sich in.der 
Berichterstattung kaum nieder, 'rielmehr 
wurden periphere Randereignisse ·und 1 
Spekulationen künstlich hochgespielt in 
einer Form, die den eigentlichen Beitrag· 
der bundesrepublikanischen Jugendorpni­
sationen zum Festival diskreditierte. Die 
DanteJhma der Weltjugendfestspiele iat in 
ftelen Fällen tendenziös, entstellend und 
enthält zum TeU bewußte oder unbewulte 
Falschmeldußaen ... " . . 
Die Jusendverbinde der BR.D sind sich 
ebüa: Das Auftreten der BRD-Deleption 
beim X. Festml war edolgreich. Die Zu� 
sammenarbeit im Initiativausschuß hat sich 
bewährt (siehe gemeinsame Abacbluierkli· 
rung der BR.D>Deleption im ,;Forum der 

. Jugendverbinde"). Hier ist ein Bündnis TOD 
Jusendverbinden entstanden, das den 
Kampfedabrungen und Kampfbedirfnislen 
in der BRD aerecht wird. 

Einen BR.D-FestiTaldelegierten · aua 
Manchen, kurz vor der Abfahrt der BlUSe 
in lUchtunt Heimat etwas müde auf seiDem 
Koffer sitzend, spreche ich daraufhin an; 
"Wirklich", sagt er, "ein tolles Festival. Ich 
1!1J1 erst mal die vielen Eindrücke ver­
ctauen. Zu Hause wird es natürlich weiter· 
gehen. Wir MOnebener Teilnehmer laufen 
so schnell nicht auseinander, Wir haben 
hier gesehen, wie wirkungsvoll gemein· 
8lllleS Handeln der Jugend ist, und daß es 
geht; auch bei uns. Das Festival hat uns 
wichtiae Aufpben verstärkter Solidarität 
aesteDt. Da müssen wir jetzt anpacken!• 

Die Jugend will 
Frieden 

Valentina Nikolajewa-Tereschkowa, 
Kosmonautin der UdSSR, erste und 
einzige Frau im Weltraum: 
Das Festival ist ein grandioses und 
repräsentatives Treffen der demokrati­
schen Jugend der WeiL Es ist vom 
Thema und von der Idee her eine 
mächtige Manifestation der antiimperia­
listischen Solidarität, 
Das X. Festival bietet ein breitesBild der 
modernen Jugendbewegung. Diese ist, 
so ·sehe ich es, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Jugend sich stärker und ernster 
als je zuvor für die Geschicke der Welt 
verantwortlich fühlt, Das Interesse der 

Festivalteilnehmer für aktuelle politi­
sche Fragen ist erstaunlich groß, ebenso 
die Ernsthaftigkeit bei der Suche nach 
Lösungen der sozialen Fragen. Bei allen 
Treffen, an denen ich bisher teilnahm, 
stellte ich bewegt fest, daß die Jugend 
von Entschlossenheit erfüllt ist, ihren 
Beitrag im Kampf um die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker, für Frieden 
und Fortschritt, für ein besseres gegen­
seitiges Verstehen und für Zusammen­
arbeit zu leisten. 
Hier in Berlin ist die Jugend des 
heroischen vietnamesischen Volkes, 
dessen Mut die ganze Welt bewundert. 
Hier ist die Jugend der arabischen 
Länder, Angolas, Guinea-B�· 'lS, 
Mocambiques. Das sind Vertret er 
Völker, die mit der Waffe in der and 
für ihre nationale Unabhängigkeit 
kämpfen, Das alles sind junge Men­
schen, denen niemand große Kühnheit 
und Entschlossenheit absprechen kann, 
Aber auch die Jugend unseres Konti­
nents, die für friedliche Koexistenz 

· eintritt und ihren Beitrag zum besseren 
gegenseitigen Verständnis der Menschen 
und Völker leistet, die in der Praxis 
Freundschaft und Achtung vor dem 
anderen beweist, verficht diese große 
und wichtige Sache mit Mut. 
Die jungen Menschen, die sich hier 
begegnen, sprechen nicht nur verschie­
dene Sprachen, sie vertreten auch unter­
schiedliche Organisationen und Weltan­
schauungen, Es ist verständlich, daß bei 
den Begegnungen auch komplizierte 
Probleme auftauchen, daß es mitunter 
zu scharfen Diskussionen kommt - und 
zu Meinungsverschiedenheiten, ·Meiner 
Meinung nach ist wichtig, daß die jun­
gen Menschen sich auf die Fragen kon­
zentrieren, die sie einen: die Rechte der 
Jugend und das Glück der Kinder z.B., 
die Festigung des Friedens, der Freund­
schaft und der Solidarität im antiimpe­
rialistischen Kampf. 



U SA 

Imperialismus im 
Rückzug 

Angela Davis, Mitglied des Politbüros 
der KP der USA: , 
Es gibt keinen Zweifel darüber, daß das 
X. Festival ein historisches Ereignis ist. !Festival stellt eine neue Etappe dar 

er Geschichte der antiimperialisti­
n Kräfte. Es ist ein beredter Aus­

druck. des veränderten Kräfteverhältnis­
ses in der Welt und ein Beweis für die 
Verbreitung der Ideen des Sozialismus. 
Die Sowjetunion hat eine bedeutende 
und führende Rolle in den Reihen der 
Kräfte des Friedens und der Völker in 
diesem Kampf. Der Präsident der USA, 
Nixon, sah sich gezwungen, diese neue 
Etappe in der Geschichte anzuerken- . 
nen. Er hat die Dokumente unterschrie­
ben aus einer Position der Schwäche. 
Der hervorragende Sieg des vietnamesi­
schen Volkes über die USA-Regierung 
ist ein weiterer Beweis flir den Rück­
gang der Kräfte des Imperialismus. 
Wir müssen kämpfen dafür, daß der 
Friedensvertrag in Vietnam strikt 
eingehalten wird, und wir müssen 
kämpfen für die Befreiung der politi­
schen Gefangenen in Südvietnam. 
Die Realitäten, die unsere Festivalteil­
nehmer aus den USA gesehen haben, 
hatten nichts zu tun mit der Lügenpro­
paganda, der sie in den USA jahrelang 
ausgesetzt waren. Wenn unsere Delega­
tion ·in die USA zurückkehrt, wird sie 
die Wahrheit über die DDR verbreiten 
und einen großen Einfluß auf die 
Jugendbewegung des Landes haben. 

Kein Schritt 
zurück! 

Gladys Marin, Generalsekretärin des 
Kommunistischen Jugendverbandes 
Chiles: 
Chile erlebt gegenwärtig die entschei­
densten Tage und Stunden seit der 
Machtübernahme durch die Volksfront. 
Mit blutigem Terror, mit Mordanschlä­
gen, Boykottmaßnahmen und Sabotage­
akten, mit denen die Versorgung der 
Bevölkerung lahmgelegt werden soll, 
wollen faschistische Kräfte einen 
Bürgerkrieg entfesseln, weil sie heute 
keine andere Möglichkeit mehr haben, 
verlorene Machtpositionen zurückzu­
erobern. 

Neue Kraft für uns! 

Yasser Arafat, Vorsitzender des 
Exekutivkomitees der Palästinensischen 
Befreiungsfront (PLO): 
Wir erwarten in der Hauptstadt der 
DDR große Tage und Stunden der 
Solidarität und tatkräftigen Unterstüt­
zung für die Kämpfe in der Welt um 
Freiheit und Wohlstand des Menschen, 
die verbunden sind mit dem Kampf 
gegen Imperialismus, Zionismus und 
Kolonialismus. Und gerade hierbei 
werden die Weltfestspiele ein wichtiger 
Punkt auf dem Weg der Völker und 
ihrer Jugend sein. Das Festival wird 
dafur neue Kraft, Standhaftigkeit und 
Optimismus geben; auch uns, dem 
Volke von Palästina. 

Dieser Widerstand der Reaktion gegen 
die revolutionären Umgestaltungen in 
Chile ist ganz natürlich. Er ist eine 
Gesetzmäßigkeit der Geschichte und 
des Klasseskampfes. 
Aber niemals werden wir die nationali­
sierten Betriebe und Kupfergruben, die 
Banken und das aufgeteilte Land weder 
an die US-Monopole noch an unsere 
einheimischen Ausbeuter zurückgeben. 
Die Werktätigen h�ten die Betriebe 
weiter besetzt und werden sie mit allen 
notwendigen Mitteln verteidigen. 
Wir ringen um die Einheitsfront aller 
Demokraten, auch wenn wir in vielen 
Fragen unterschiedliche Auffassungen 
und Ziele haben. Denn nur, wenn wir 
die faschistischen Kräfte isolieren, 
können wir sie zerschlagen. 
Wir brauchen weiterhin die 'materielle 
Solidarität der sozialistischen Staaten, 
der demokratischen Weltjugend und 
aller fortschrittlichen Kräfte. 

Was ich bei der Eröffnungsveranstaltung 
gesehen habe, das war beeindruckend 
insbesondere der Wille und die Ent� 
schlossenheit zum Zusammenschluß der 
antiimperialistischen Weltjugend war für 
mich großartig mitzuerleben. Die 
Eröffnungsveranstaltung hat auch deut­
lich gezeigt, daß dieser Wille zur Einheit 
stärker ist als alle Versuche des Imperia­
lismus,der Jugend seinen Willen aufzu­
zwingen. 
Unser Volk und urisere Revolutionäre 
schätzen hoch ein, was unsere Freunde 
in den sozialistischen Ländern leisten. 
Wir haben hoch eingeschätzt, was unser 
Genosse Breshnew in den Verhandlun­
gen mit dem amerikanischen Präsiden­
ten Nixon in der gemeinsamen Erklä­
rung der Sowjetunion und der USA 
über die Rechte des palästinensischen 
Volkes gesagt hat. Wir werten das als 
eine große Unterstützung für unseren 
weiteren Kampf. 



SÜDAFRIKA 

Kämpfer in den 
Reihen des ANC 
Shantie Naidoo, Südafrika 
Das rassistische Vorster-Regime in 
Südafrika hat mich 371 Tage eingeker­
kert, entsetzlich gequält und gefoltert. 
In Johannesburg und später in Pretoria 
war ich zwei Wochen in Einzelhaft und 
wuide täglich Verhören unterworfen. 
Fünf Tage lang wurde ich alle vier 
Stunden geweckt, riur damit ich ni�ht 
schlafen sollte. Bei den Verhören ließen 
mich die Beamten der Sicherheitsorgane 
stundenlang stehen, um mir Aussagen 
abzupressen. Zum Schluß verlor ich das 
Bewußtsein. 
So kam ich zur afrikanischen Wider­
standsbewegung. Jetzt kämpfe ich aktiv 
in den Reihen des Afrikanischen 
National-congresses (ANC) - dessen 
Delegation zu den X. Weltfestspielen 
ich auch angehöre. 

REPUBLIK SÜDVIETNAM 

Ich war in Thieus 
Kerkern 
Nguyen thi Chinh, Republik Südviet­
nam 
19 Monate lang wurde ich durch das 
Thieu-Regime in "Tigerkäfigen" gefan­
gengehalten. Ich denke an meine ' 
Kameradinnen, die sich jetzt noch in 
den Gefängnissen Südvietnams befin­
den. Meine Freundinnen werden auch 
heute noch gefoltert. Ich kann das 
niemals vergessen, weil ich es selbst 
erlebt habe. Besonders grausam wird 
mit schwangeren Frauen und mit 
kleinen Kindern verfahren. Viele Kinder 
sind gestorben. Andere wurden kurz 
nach ihrer Geburt den Müttern weg­
genommen. 
Ich hatte hier Gelegenheit, mit den 
Freunden aus der amerikanischen Dele­
gation zusammenzukommen. Ich kann 
gut unterscheiden, wer Freunde und 
wer Feinde sind. Diejenigen, die hierher 
gekommen sind und die mit mir zusam­
mentrafen, sind die Vertreter der fort­
schrittlichen Be.völkerung Amerikas. 

Das ist gut für 
unser Land 
Jarvis Tyner, Vorsitzender des Bundes 
Junger Arbeiter für die Befreiung der 
USA: . 
Der Tag des Kampfes gegen Monopole, 
Ausbeutung und Faschismus ist für die 
Delegation aus den USA und für zahl­
reiche andere Länderabordnungen ein 
sehr wichtiger Tag. Dieser Kampf ist 
unser tägliches Brot. In den USA z.B. · 
kontrolliert eine Handvoll von Leuten 
fast die .gesamte Wirtschaft. 25 Millio­
nen müsseri unter dem Existenzmini­
mum leben, in den Ghettos vegetieren 
die Opfer von Ausbeutung und Unter­
drückung. Alles in diesem Land 
geschieht im Interesse der Monopole. 
Während die Losung der Regierung 
lautet: Was gut für die Monopole ist, ist 
auch gut für das Land! sagen wir: N ur 
was gut ist für das Volk, ist gut für das 
Land! 



Freundschafts­
vertrag zwischen 
Bruderverbänden 

C. M. Catala, Generalsekretär der Kom­
munistischen Französischen Jugendbe­
wegung (MJCF) und Rolf Priemer, Bun­
desvorsitzender der SDAJ, unterzeich­
neten einen Freundschaftsvertrag zwi­
schen beiden Verbänden, in dem es un-
ter anderem heißt: � 
"In unseren Ländern und darüber 
hinaus im ganzen kapitalistischen Euro­
pa schafft die Ausbeutung durch das 
Großkapital für Dutzende von Millionen 
unerträgliche Arbeitsbedingungen . .. 
Di�iden Delegationen sind zutiefst 
er� , daß in dieser Situation die Ju­
gendlichen in wachsendem Maße 
begonnen haben, sich zur Wehr zu set­
zen." 

· 
. 

Es wurde die Unterstützung aller Initia­
tiven, besonders der des Weltbundes De­
mokratischer Jugend, gegen Rüstungs­
monopole, gegen Faschismus und für 
Sicherheit und Zusammenarbeit verein­
bart - insbesondere im Hinblick auf die 
Vorbereitung des Weltkongresses für 
Frieden, Sicherheit und nationale Un­
abhängigkeit im Oktober 1973 in Mos-
kau. · 

Schwerpunkt des Freundschaftsyertra­
ges ist der Austausch von Informatio­
nen und Delegationen zum Studium der 
Situation unger Arbeiter aus Großbe- . 

D.. · auptlosung dieses Festivals - für 
a perialistische Solidarität, Frieden 
un reundschaft - ist die Forderung 
von Millionen junger Menschen in aller 
Welt, und unter dieser Forderung haben 
wir uns alle in Berlin vereinigt. Für uns 
in den USA bedeutet diese Losung: 
Schluß mit Rassismus, Armut und 
Hunger und Kampf für die Durchset­
zung der friedlichen Koexistenz! 
Daß die fortschrittlichen Menschen in 
der Welt an Boden gewonnen haben, 
wird besonders hier bei diesem Festival 
deutlich. Das Festival beweist, daß die 
Imperialisten nicht länger den Gang der 
Dinge bestimmen, daß sich das Kräfte­
verhältnis der Welt geändert hat. 
Unsere Delegation wird von Berlin viel 
und Wichtiges mit in die USA zurück­
nehmen. Ziel der Herrschenden in 
unserem Land war es, die fortschritt­
liche Jugend von der Jugend der Welt 
zu isolieren. Das ist mißlungen. Nach 
diesem herrlichen Festival werden wir 
den Kampf gegen Unterdrückung und 
Antikommunismus noch besser führen 
können. Wir nehmen die Liebe für die 
Menschen in der DDR mit nach Hause. 
Wir haben in Berlin neue Kraft ge­
schöpft. In der DDR haben wir gesehen, 
was der real existierende Sozialismus 
bedeutet. 

N�yen Duc Soat, Pilot aus der Demo­
kratischen Republik Vietnam (er schoß 
sechs US.Phantom-Bomber ab): 
Von Anfang an hatte ich ein großes Ge­
flihl der Freude, weil Zehntausende Ju: 
gendliche verschiedener Länder, Farben 
und Religionen hier mit gleichem Ziel 
flir den Frieden, die Freundschaft und 
die Solidarität eintreten. Das ist eine 
wichtige Kraft gegen den Imperialismus. 
Die Eröffnungsveranstaltung, die Tref­
fen und Meetings für die Unterstützung 
der Völker lndochinas, der· arabischen 
Völker usw. sind ein schöner Beweis flir 
unsere Kraft und unsere Solidarität. Für 
uns junge Vietnamesen und die hier an­
wesenden Jugendlichen aus aller Welt 
gibt das Zuversicht. Wir sind sehr 
glücklich darüber, und obwohl wir nicht 
alle eine Muttersprache sprechen, ver­
stehen wir uns sehr gut mit den Worten 
"Vietnam siegt - Ho Chi Minh." 

Pablo Neruda, Chile, Schriftsteller, 
Lenin-Friedenspreisträger: 
Chile kämpft heute mit seinen edelsten 
Kräften, um eine gerechtere Gesell­
schaft aufzubauen. Wir werden von 
Faschisten, Imperialisten und falschen 
Christen angegriffen; die Vergangenheit 
vereint sich, um die Spinngewebe zu be­
wahren und der Hoffnung den Weg zu 
versperren. Die Brüderlichkeit der Welt­
jugend ist das Brot und Wasser, das der 
heldenhafte Kampf unseres Volkes 
braucht. 

GRIECHENLAND 

Die Show der Junta 
Stavros Panagiotou, Kommunistische 
J.ugend Griechenlands: 
Der Widerstand in Griechenland hat 
sich weiter entwickelt. Unser·Volk hat 
seine Angst überwunden und ist davon 
überzeugt, daß seine Kräfte zum Kampf 
gegen die faschistische Diktatur aus­
reichen. 
Auch deshalb verbreitet die Junta die 
Auffassung, daß Änderungen in Vorbe­
reitung sind. Deshalb auch ihre Show 
mit der Abschaffung der Monarchie in 
Griechenland. Damit sollen die anti­
monarchistischen Gefühle des Volkes 
befriedigt werden. Trotzdem ist die 
Junta von den Massen isoliert. Ein 
"positives" Ergebnis bei ihrer Schein­
abstimmung konnte sie nur dadurch 
erreichen, daß in vielen Wahllokalen nur 
Ja-Stimmzettel ausgegeben wurden. 
Die Lage in • Griechenland wird vom 
Terror der Junta beherrscht. Prozesse 
gegen Demokraten stehen an der Tages­
ordnung, Studenten 1 die kritisch sind 

· werden, zur Armee eingezogen, politi­
sche Gegner werden gefoltert. Daß 
trotzdem unsere Kampffront ständig 
breiter und stärker wird, ist ein gewalti­
ger Erfolg. 

Gianfranco Astori, Beauftragter für in­
ternationale Verbindungen der Christ­
demokratischen Jugend Italiens: 
"Bei dem Beschluß über unsere Teil­
nahme - wir sind ja das erstemal dabei 
- sind wir davon ausgegangen, daß un­
sere Zusammenarbeit mit jungen Kom­
munisten, Sozialdemokraten, Soziali­
sten, Republikanern und Radikalen in 
Italien - beispielsweise gegen die faschi­
stische Gefahr, zur Überwindung sol­
cher sozialer Probleme, wie es die Ar­
beitslosigkeit unter der Jugend ist und 
für europäische Sicherheit unsere Teil­
nahme am Festival ganz einfach not­
wendig macht." 

Cil Christrovao, Angola, Mitglied der 
Leitung der Jugendorganisation der 
angolesischen Befreiungsbewegung, 
Kommandeur .der Befreiungstruppen: 
Wir sind alle sehr begeistert von der gro­
ßen Solidarität der Weltjugend. Sie gibt 
uns Gewißheit für unseren Sieg. 

Tiofilo Stevenson, Kuba, Boxolympia-
sieger im Schwergewicht 1972: · 

Ich hoffe auf ein wunderschönes Fest 
und einen großen politischen Erfolg flir 
die fortschrittliche Jugend der Welt. 
Hier in Berlin treffen bekanntlich Men­
schen unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnungen zusammen, und ich bin mir 
eigentlich sicher, daß wir vielen Teilneh­
mern aus kapitalistischen Ländern die 
Augen öffnen. 





M it Block und Kugelschreiber bewaffnet 
bin ich zum Alexanderplatz gefahren, habe 
mich in der prallen Sonne durch unüber­
sehbare Menschenmengen zur Weltzeituhr 
bewegt. 

· 

Ich will etwas über unsere Gastgeber erfah­
ren. Überall Diskussionsgruppen. In einer. 
wettert ein BRD-"Tourist' gegen die 
"Herrschaft der Funktionäre", daß es zwei 
Klassen in der DDR gebe, die Arbeiter und 
die Funktionäre. Nachdem das Gelächter 
der umstehenden FDJler abgeklungen ist, 
antwortet ein Hauptmann der Nationalen 
Volksarmee: "Mein Vater ist Arbeiter. Ich 
selbst habe Abitur mit Berufsausbildung als 
Dreher gemacht und· mich dann als Berufs­
offizier verpflichtet. Natürlich bin ich 
Funktionär, und ich fühle mich auch als 
einer der Herrschenden. Aber deswegen 
habe ich mich doch noch nicht von der 
Arbeiterklasse entfernt." ' 
�edehntes "Jaaa . . •  " ist die Antwort. 
� kommt das Gespräch auf die Stellung 
der Arbeiter in der BRD. Ein FDJler erkärt 
anband von BRD-Statistiken. soziale Un­
sicherheit und steigende Preise. 
Plötzlich bekommt der Tourist einen 

• fürchterlichen Durst und geht. 
Aus meinen geplanten Einzelinterviews 
wird nichts. Kaum habe ich Jürgen ( 18) aus 
Rostock aus einer Diskussionsgruppe ,,ge­
löst" und vor mir stehen, da sind wir auch 
schon von anderen Festivalisten umringt. 
"Welche Bedeutung hat nach deiner Mei­
nung das Festival, welche Eindrücke hast 
du in den Tagen seit der Eröffnungsfeier 
im Stadion der Weltjugend gewonnen? " 
"Das ist einfach alles großartig und ich fin­
de einfach noch keine Worte, das voll aus­
zudrücken. Das ist das größte, was ich bis 
jetzt erlebt habe." 
Ein Mädchen schiebt sich etwas nach vorn 
in den Kreis, um gehört zu werden: "Wann 

Eine Bluse mit 
tltelga drin 
hat man schon die Möglichkeit zu solch 
einem Gedanken- und Erfahrungsaustausch 
mit Jugendlichen aus nahezu allen Ländern 
der Erde, wenn nicht jetzt? " Dieter, er 
kommt aus der Hauptstadt ,ergänzt: "Na­
türlich haben wir über viele Länder auch 
schon ganz gut Bescheid gewußt. Aber alles 
kann man nicht erlernen. 
Ich hatte da eine Begegnung mit Be­
freiungskämpfern aus den portugiesischen 
Kolonien. Sie haben über ihren Kampf er­
ziQllt, über ihre Probleme, die Brutalität 
der portugiesischen Armee. Aber natürlich 
auch über ihre Erfolge in den befreiten Ge­
bieten: Der Aufbau von Schulen, Kranken­
häusern, Entwicklung der Landwirtschaft. 
Wenn man das alles hört, kann man sich 
noch viel besser vorstellen, was Solidarität 
bedeutet." 
Die internationale Solidarität hat für die 
DDR-Jugend immer eine besonders große 
Bedeutung gehabt: Für das vietnamesische 
Volk wurden bei Sammelaktionen und frei­
willigen Arbeitseinsätzen Millionenbeträge 
gesammelt .. 
Und während des Festivals gingen drei 
Schiffe mit Versorgungsgütern im Wert von 
30 Millionen Mark von Rostock nach Chile 
über See. 

Am Nachmittag, Freilichtbühne am 
Luxemburgplatz: "Verdammt nochmal", 
geht es mir durch den Kopf, "du hättest 
noch fragen sollen, was die FDJler nach 
dem Festival mit ihren gewonnenen neuen 
Erfahrungen machen, wie sie sie auswer­
ten". 
Die Antwort läuft mir kurze Zeit später 
buchstäblich über den Weg. Im blauen 
FDJ-Hemd natürlich - wie denn sonst. 
Diesmal ist es eigentlich eine Bluse und 
drin steckt Helga aus Erfurt. Notizblock 
und Bleistift in der Hand, wie ich. Zuerst 
mal intef!iewt sie mich. "Woher bist du? " 
-"Wie ist es in eurem Land um die Rechte 
der Jugendlichen bestellt? "·Ich erzähle ihr 
von Bildungsnotstand, ungleichen Bil­
dungs- und Berufschancen insbesondere für 
junge Mädchen und Frauen, über die mil-

gibt keinen Ort, wo wir nicht mitzureden 
hätten. 
Natürlich haben wir auch Probleme, 
Schwierigkeiten, mit denen wir kämpfen. 
Schließlich leben wir nicht in irgendeinem 

"Landsleute? 
Zum Lachen" 
Wolkenkuckucksheim. Aber uns ist eine 
Vielzahl von Möglichkeiten gegeben, um 
mit diesen Problemen fertigzuwerden. Das 
neue Jugendgesetz, das jetzt überall in der 
Diskussion ist, wird unsere Rechte und 
unsere Möglichkeiten ,an der Planung und 
Leitung unserer Gesellschaft teilzunehmen, 
noch wesentlich erweitern. 
übrigens ist der Gesetzentwurf von unserer 

Am vorletzten Tag des Festivals repräsentierte sich der Gastgeber der X. - die FDJ. Über 
drei Stunden lang demonstrierten 150 000 FDJier aus allen Bezirken der DDR auf der 
Kari-Marx-AIIee an ihren Gästen aus aller Welt yorbei. 

lianenfachen Verstöße gegen das Jugend­
arbeitsschutzgesetz, über die Rausschmisse 
von engagierten Jugendvertretern. 
Dann erklärt Helga: "Ich mache das für die 
Auswertung nach dem Festival, für meine 
Grundeinheit, für die Freunde, die jetzt 
nicht nach Berlin kommen konnten, damit 
sie auch sehen, was dieses Festival konkret 
gebracht hat." . · 

Zur Abwechslung frage ich mal: "Bei euch 
liegt der Entwurf für ein neues Jugendge­
setz vor, was haltet ihr davon und was 
macht ihr damit? " Helga llßtwortet: "Du 
hast ja eben schon gesagt, was bei euch los 
ist. Solche Zustände und Methoden sind 
bei uns schon lange nicht mehr drin. Im 
Gegenteil: in den Parlamenten auf allen 
Ebenen arbeiten Jugendliche mit. In den 
Betrieben, Schulen oder Universitäten - es 

Jugendorganisation, von der FDJ selbsty 
vorgelegt worden. Er umfaßt alle wichtigen 
Bereiche: von der Verbesserung der Ar­
beitsmöglichkeiten, über die Erweiterung 
der Einbeziehung der Jugend in Entschei­
dungsprozesse bis hin zu den erweiterten 
Möglichkeiten einer sinnvollen Freizeitge­
staltung." 
Also auch hier: wo soll es da Gemeinsam­
keiten zwischen dem kapitalistischen 
System der BRD und· der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung der DDR geben? 
Die beschwörte nur noch der Hamburger 
CDU-Abgeordnete Dietrich Rollmann, als 
er auf dem Alex verkündete: "Ich bin Diet­
rich Rollmann aus Harnburg und suche das 
Gespräch mit meinen Landsleuten." In das 
Gelächter ruft ein FDJler: "Landsleute? -
Da muß ick aber lachen, Jugendfreund." 
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DerRote uckuck* 
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Ulm: Kranker 
Lehrling entlas­
sen 

Den Roten Kuckuck verlieh die SDAJ 
Ulm dem Bäckermeister Siegfried Gersten­
meyer. Ein Lehrling hatte sich kurz vor der 
Gesellenprüfung krank gemeldet. Darauf­
hin drohte der Meister mit der fristlosen 
Entlassung, falls der Lehrling an der Prü­
fung teilnehme. Nachdem dieser die Prü­
fung mit "gut" bestanden hatte, machte 
Gerstenmeyer seine Drohung wahr: Die 
SDAJ forderte Zurücknahme der Kündi­
gung, Bezahlung des üblichen Gesellenloh­
nes und die Entziehung des Rechts, Lehr­
linge auszubilden. 

Weinheim: Ge­
gen Stufenplan 

. Aktion Roter Kuckuck vor den Werks­
toren der Firma Freudenberg: Die SDAJ 
informiert die Lehrlinge über die Einfüh­
rung des Stufenplans für elektrotechnische 
Berufe bei Freudenberg: "Stufenausbil­
dung - das heißt konkret: unsichere Ar­
beitsplätze und Existenzunsicherheit." 
Deshalb die Forderung: Weg mit dem Stu­
fenplan! 

Mainz: Kontra 
Schwarzer Vogel 

"Roter Kuckuck kontra Schwarzer Vo­
gel!" Dem rheinland-pfälzischen Kultus­
minister Vogel wurde der Rote Kuckuck 
verpaßt Er verweigert dem angehenden 
Junglehrer Wilfried Reckert die Einstellung 
in den Schuldienst, weil er Mitglied in 
SDAJ, DKP und Spartakus ist. 

Kassel: Gropp 
wurde grob 

"Für seine Verdienste als Toilettendetek­
tiv, Champion im Boxkampf mit Schülern 
und seine übrigen Eskapaden" verpaßte die 
SDAJ Kassel dem stellvertretenden Leiter 
der firmeneigenen Henschel-Berufsschule, 
Gropp, den Roten Kuckuck. Während ei­
ner Unterrichtsstunde wurde die Verlei­
hung vollzogen und klargemacht: "Feinde 

der Arbeiterjugend sind die HenscheJ-Bos­
se, als deren Handlanger sich Gropp solche 
Schnitzer leisten kann." 

Bergstraße: 'Jl 
Gegen CDU und 
Siemens 
Ein großer Wagen, gezogen von einem 
Traktor, fährt durch die Straßen des Krei­
ses Bergstraße. Darauf der Rote Kuckuck 
und Transparente mit Forderungen der Ar­
beiterjugend. Das Aufsehen ist groß, als der 
Rote Kuckuck auf der Heppenheimer 
CDU-Geschäftsstelle landet und dort die 
Jugendfeindlichkeit dieser Partei anpran­
gert. Ein anderer Kuckuck ziert jetzt das 
Firmenschild des Bensheimer Siemens-Wer­
kes. Siemens ist engstens liiert mit der Bun­
desvereinigung Deutscher Arbeitgeberver­
bände. Der Chef dieser Unternehmer­
Kampfzentrale, Otto A. Friedrich, hatte im 
Januar die Parole ausgegeben: "Wir brau­
chen Ruhe im Betrieb�'. Seither sind über 
600 Jugendvertreter von den Bossen gefeu­
ert worden, weil sie konsequent die Inter­
essen ihrer Kollegen vertraten. 

Heidenheim: 
Jugendvertretet 
raussehrniß 
stoppe.-.! 
Zwei aktive Jugendvertreter will d-n 
Saueressig/Helios bei Heidenheim nach i 
rer Lehre feuern. Gewerkschaftsjugend u1 
SDAJ prangerten mit der Aktion Ro1 
Kuckuck diesen neuen Fall von Unternt 
merwillkür gegen die Arbeiterjugend � 
Sie fordern die Weiterbeschäftigung c 
von ihren Kollegen gewählten Jugendv 
treter. 

Dortmund: 
Lehrwerkstatt 
gepfändet 
Die Lehrwerkstatt bei Holstein & Kapp« 
in Dortmund ist ein Skandal: Der Bau 
uralt, die Waschkaue total veraltet. Ausr� 
gierte Spinde aus dem Hauptwerk soU 
für die Lehrlinge gut genug sein. Die 1\l 
schinen entsprechen nicht dem neu 
Stand. Eine optimale Ausbildung .. al 
nicht gewährleistet. Mit der Aktio-o1 
Kuckuck wurde die alte Lehrwerkstatt 1 
pfändet, weil eine neue her muß. 

Tübingen: Gege 
Zinser-Zinsen 
Die Herren des Kaufhauses Zinser in Tübi 
gen gerieten in helle Aufregung: auf ihr« 
Schaufensterscheiben klebte der Ro 
Kuckuck. Er prangert die ausbildungsfrer 
den Arbeiten an, die von den Lehrlingen 
diesem Geschäft verlangt werden: Putze 
Botengänge, Einsatz der Dekorateur-Leb 
Iinge im Schlußverkauf und Verhinderu1 
des Berufschulbesuchs. Für Zinser brin 



in Aktion 

las gute Zinsen, doch die Lehrlinge haben 
las Nachsehen. Statt die Mißstände abzu­
tellen, reagierte Zinser brutal: Die Flug­
•lattverteiler wurden mit Hausverbot be­
egt. Betriebseigene Spitzel fotografierten 
lie .on. Auf Zinsers Anruf rückte die 
'oli it Blaulicht und gezogenem Gum­
niknüppel an! Den Lehrlingen wurde 
trengstes Redeverbot auferlegt. 

Stuttgart: Wehr­
kunde raus! 
Die Grafische Berufsschule in Stuttgart 
bricht bald zusammen - so alt ist sie. Stun­
den fallen aus, Schulräume fehlen. Aber 
selbst während der Prüfungszeit ist Platz 
und Zeit vorhanden, daß sich Jugendoffi­
ziere der Bundeswehr an der Schule austo­
ben. Die SDAJ bei der Aktion Roter Kuk­
kuck gegen den Wehrkundeunterricht: "Hat 
die Schulleitung jemals einen Gewerk­
schafter über das Jugendarbeitsschutzge­
setz und die Berufsausbildung sprechen las­
sen? Dafür darf jeder Schüler zwei Stun­
den Bundeswehrfilm und Gesabber über 
die Militärtechnik über sich ergehen lassen. 
We.Euch gegen Wehrkunde!" · 

Offenburg: Für 
Erhaltung des 
Jugendzentrums. 
Die "Mühle" hat sich in Offenburg zu ei­
nem prima Treffpunkt für junge Leute ent­
wickelt. Jetzt will die Stadtverwaltung das 
Gebäude abreißen lassen. Doch die Jugend­
lichen wollen das nicht einfach hinnehmen. 

Schnell hatte sich ein breites Aktionskomi­
tee gebildet. Mit der Aktion Roter 
Kuckuck wurde das Gebäude symbolisch 
gepfändet, um den Abbruch der Mühle zu 
verhindern. 

l<oblenz: Gegen 
Jugendfeind­
lichkeit 
"Runter mit den Schwimmbadpreisen" 
und "Wir brauchen ein Jugendzentrum!". 
Der Rote Kuckuck machte in Koblenz 
Quartier. Erst erhöhte die Stadtverwaltung 
die Schwimmbadtarife. ·Jetzt zögert sie die 
Freigabe eines bereits seit drei Jahren leer­
stehenden Hauses als Jugendzentrum noch 
länger hinaus. Das war zuviel. Der Rote 
Kuckuck schlug zu - gegen Jugendfeinde, 
für das Grundrecht auf sinnvolle Freizeit­
gestaltung. 

An der Aktion Roter Kuckuck kann jeder teilnehmen. Da­
mit alles gebrandmarkt wird, was fortschrittlicher Ausbil­
dung, friedlicher Entwicklung und den Grundrechten der 
Jugend im Wege steht. Bei elan, 46 Dortmund, Brüderweg 
16, kann man Kuckuck-Selbstkleber bestellen. Kostenlos. 
Schreibt uns unbedingt, wo ihr Kuckuck-Aktionen macht 
und welchen Mißstand ihr im Visier habt. Damit ihr eure 
Kosten decken könnt, überweisen wir für jeden von uns ver­
öffentlichten Aktionsbericht mit Foto als Kostenerstattung 
DM 10,-. 
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Alternativen vom 
Standpunl<t der 
Arbeiterl<lasse 
elan -Interview mit U lrich Sander, Referent für 
J ugendpolitik beim Parteivorstand der Deutschen 
Kom munistischen Partei {DKP) 
Arbeiterjugendkonferenz der DKP 

elan: Die Deutsche Kommunistische 
Partei hat für den 13. Oktober 1973 
eine · Arbeiterjugendkonferenz nach 
Frankfurt-Höchst einberufen. Worum 
geht es dabei? 
Sander: Die Konferenz dient der Vorbe­
reitung des Hamburger Parteitages. Die 
DKP verstärkt ihre Bemühungen um die 
Gewinnung der j ungen Arbeiter und der 
Lehrlinge. Wir sagen den jungen Arbei­
tern, daß ihre Interessen und Forderun­
gen in dem Maße verwirklicht werden 
können, wie die Partei der Arbeiterklas­
se gestärkt wird und die gemeinsamen 
Aktionen der arbeitenden Jugend und 
der gesamten Arbeiterbewegung verviel­
facht werden. Zur Lösung der vor der 
arbeitenden Jugend stehenden Proble­
me hat die Partei konkrete Vorschläge 
erarbeitet, die auf der Konferenz disku­
tiert werden sollen. Die Konferenz er­
hält dadurch besondere Bedeutung, daß 
sie zu einem Zeitpunkt verstärkter An­
griffe der Monopole und ihrer Politiker 
auf die politischen und sozialen Rechte 
der Jugend sowie auf ihre Lebenslage, 
stattfindet. 
elan: Du denkst dabei an die Entlassung 
der 600 gewerkschaftlich aktiven Ju­
gendvertreter nach Beendigung ihrer 
Lehre? 
Sander: Ja, denn diese ist Ausdruck 
einer Kampagne der Bosse, die heute 
die engagiertesten Interessenvertreter 
der Jugend treffen soll, aber sich dar­
über hinaus gegen die gesamte künftige 
Arbeiterbewegung richtet. Die Tat­
sache, daß eine wachsende Zahl junger 
Werktätiger für ihre eigenen Interessen 
eintritt, in Streiks, Demonstrationen 
und durch die Stärkung der Gewerk­
schaften und anderer Arbeiterorganisa­
tionen, das beunruhigt die Bosse, die 
ihre Ruhe und ihre Ordnung in ihren 
Betrieben haben wollen. Sie verstärken 
ihre Repressalien gegen j unge Demokra­
ten und Sozialisten und verschärfen die 
Ausbeutung der Jugend, was sich insbe­
sondere in den millionenfachen Ver­
stößen gegen das Jugendarbeitsschutz­
gesetz, in der Mißachtung der wenigen 
positiven Bestimmungen des Berufsbil­
dungsgesetzes, in der Verweigerung von 
gleichem Lohn für gleiche Arbeit und in 
reaktionären Reformplänen zur Berufs­
bildung zeigt. Die Preissteigerungen 
treffen insbesondere Jugendliche hart. 
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Der Rüstungsetat wächst und wächst 
und verschlingt die Mittel, die zur Erfül­
lung der Jugendforderungen nötig sind . 
In der Bundeswehr werden junge Men­
schen nach wie vor auf den "Fall Rot" 
gedrillt. Hier zeigt sich das ganze ju-· 
gendfeindliche System. 
elan: Die DKP hat immer wieder be­
tont, sie sei freundschaftlich verbunden 
mit solchen Organisationen wie der· 
SDAJ und dem MSB Spartakus und un­
terstütze diese. Die DKP unterstütze 
auch die Arbeit der Gewerkschaftsju­
gend. Wozu also diese eigene Jugend­
konferenz, die eigene Jugendpolitik der 
DKP? 
Sander: Das ist kein Widerspruch, im 
Gegenteil, das gehört zusammen. Zu­
nächst einmal ist die Unterstützung der 
selbständigen sozialistischen Organisa­
tionen der arbeitenden und lernenden 
Jugend ein wichtiger Bestandteil der Ju­
gendpolitik der DKP. Auch dadurch un­
terscheidet sich die DKP von allen ande­
ren Parteien in der BRD, die bekannt­
lich der progressiven Entfaltung der 
Jugend und ihrer Organisationen ent­
gegenwirken und alles tun, um die Ju­
gend in das System einzugliedern, das 
von der Herrschaft des Großkapitals be­
stimmt ist. Als Partei, die einzig und 
allein den Interessen des arbeitenden 
Volkes verpflichtet ist, muß die DKP 
alles unternehmen, um die heutigen und 
künftigen Arbeitergenerationen in den 
Kampf einzubeziehen. Deshalb kann so­
zialistische Jugendpolitik nicht allein 
Sache junger Sozialisten und Kommuni­
sten sein. Die Gewinnung der jungen 
Generation für die marxistische Arbei­
terbewegung ist die Klassenpflicht jedes 
Kommunisten. 

elan: Wie geschieht das? 

Sander: Alle Gruppen und Vorstände 
der Partei haben die Aufgabe, die ihnen 
gemäßen Formen zur Unterstützung der 
Jugendforderungen, zur Arbeit mit den 
Jugendprogrammen der Partei und zur 
Stärkung der Partei durch die Gewin­
nung junger Menschen anzuwenden. Da­
zu gehört es, junge Genossen in Massen-

organisationen der Jugend zu unterstüt­
zen, Jugendförderungsprogramme auf­
zustellen und mit der Jugend für ihre 
Verwirklichung zu �ämpfen, Beiträge 
zur marxistischen Bildungsarbeit unter 
der Jugend zu leisten. Auch für die Ju­
gendpolitik gibt es kein "Schema F", 
sondern es gilt der Grundsatz, die Ju­
gendfragen stets im Blick der gesamten 
politischen Arbeit zu behalten und die­
se Jugendfragen ständig auf die Tages­
ordnung zu setzen. 

elan: Die Vorbereitung und Teilnahme 
am X. Festival in Berlin/DDR haben 
einen Höhepunkt progressiver Jugend­
aktivitäten gebracht. Bezieht die DKP 
die Ergebnisse des Festivals in ihre Ju­
gendpolitik mit ein? 

Sander: Selbstverständlich. Es ist j a  
kein Geheimnis, daß junge Kommuni­
sten der BRD am Erfolg des gesamten 
Festivals wie auch des Beitrages der 
BRD-Delegation ihren Anteil haben. 
Die DKP greift durch die Vorbereitung 
und Durchführung ihrer Arbeiterjugend­
konferenz und durch verstärkte Aktivi­
täten für die Grundrechte der Jugend 
die Impulse des X. Festivals auf. Wir be­
grüßen die gemeinsame Abschlußerklä­
rung der BRD-Delegation und die darin 
gemachte Feststellung, daß die Erfah­
rungen, die in Berlin gemacht wurden, 
jetzt für die Arbeit in der BRD genutzt 
werden müssen. Zu den wichtigsten Er­
fahrungen des Festivals gehört zweifel­
los die, daß im gemeinsamen Handeln 
aller demokratischen Kräfte der 
Schlüssel zum Erfolg liegt und daß die 
arbeitende Jugend gewonnen werden 
muß, wenn wir im weiteren antiimperia­
listischen Kampf erfolgreich sein wol­
len. Die DKP ist bereit, die demokrati­
sche Jugend und ihre Organisationen 
bei der Verwirklichung des internatio­
nalen Abschlußappells und der BRD­
Abschlußerklärung zu unterstützen und 
alle Bestrebungen zurückzuweisen, die 
darauf gerichtet sind, die gewachsene 
und erkämpfte Gemeinsamkeit der de­
mokratischen Jugend zu schwächen· 
oder zu spalten. 

Viel Lärm u m  n ichts 
B undesarbeitsministerium legt Referenten­

entwurf für ein neues J ugenda rbeitsschutzgesetz 
vor I Ohrfeige für die Arbeiterjugend 

Von Wolfgang Barteis 

Anfang Juli versandte das Bundes­
arbeitsministerium einen Referenten­
entwurf für ein neues Jugendarbeits­
schutzgesetz an die "beteiligten 
Verbände und Organisationen" zur 
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Stellungnahme. Dem Jugendmagazin 
elan wurde die Übersendung des Ent-

. wurfs abgelehnt, da Bundesarbeits­
minister Arendt offensichtlich den Ent­
wurf nicht durch eine generelle Ver-

elan: Was geschieht konkret zur Vorbe­
reitung der Arbeiterjugendkonferenz? 
Sander: Zur Vorbereitung der Konfe­
renz fanden und find�n· in vielen Lan­
des- und Kreisorganisationen der DKP 
Jugendberatungen statt, werden Ju­
gendforderungsprogramme aufgestellt. 
Es werden Forderungen und Alternati­
ven zur Berufsausbildung, insbesondere 
- auf betrieblicher Ebene - zur Stufen­
�usbildung erarbeitet, Einige Kreisorga­
nisationen verstärken ihre jugendpoliti­
sche Tätigkeit besonders auf dem kom­
munalen Sektor, zum Beispiel durch 
Kampf für verbesserte Freizeitbedingun­
gen der Jugend und für Jugendfreizeit­
stätten. Vor allem aber gilt es, die Be­
triebsgruppen und die Betriebszeitun­
gen der Partei in die Vorbereitung und 
Teilnahme an der Jugendkonferenz ein­
zubeziehen, denn besonders die Jugend­
arbeit im Betrieb soll verbessert werden. 
Außerdem setzen wir unsere Tätigkeit 
fort, die darauf gerichtet ist, die jugend­
feindliche Politik der Monopole und 
ihrer Politiker zu entlarven und Alter­
nativen vom Standpunkt der Arbeiter­
klasse aufzuzeigen. So war es die Zei­
tung der DKP "Unsere Zeit", die den 
Geheimplan der Monopolherren zur 
Kampagne gegen die Jugendvertreter 
ans Licht der Öffentlichkeit brachte 
und damit den Kampf der Arbeiter­
jugend unterstützte. Ähnlich geschah es 
mit dem Entwurf der Regierung für ein 
Jugendarbeitsschutzgesetz, das in wich­
tigen Punkten den Forderungen der Ge­
werkschaftsjugend widerspricht. Insbe­
sondere für die Jugendvertreterrechte 
und für besseren Jugendarbeitsschutz 
und bessere Berufsausbildung werden 
wir unsere Aktivitäten verstärken. 
elan: Es wird also nicht nur diskutiert, 
sondern sofort auch in Aktionen umge­
setzt. 
Sander: Das wird sich auch bei d<!r Ar­
beiterjugendkonferenz selbst zeigen. 
Neben Referaten, Arbeitsgruppen und 
Diskussionen stehen öffentliche Infor­
mationsstände, Hausbesuche und eine 
Demonstration für die Forderungen der 
Höchster Jugend auf dem Programm. 

öffentlichung einer breiten Diskussion 
unter der Arbeiterjugend zugänglich 
machen will. elan ist trotzdem im 
Besitz des Referentenentwurfs. Nach 
näherer Prüfung kamen wir zu dem Er­
gebnis : Dieser Entwurf ist eine Ohr­
feige für die Arbeiterjugend. 

Selten gab es so viele Vorschußlorbee­
ren: Seit vielen Monaten spricht man in 
Bonn davon, das völlig unzureichende 
Jugendarbeitsschutzgesetz aus dem Jah­
re 1 960 einer gründlichen Novellierung 
zu unterziehen. Sogar in die Regierungs­
erklärung Brandts fand dieses Verspre­
chen Eingang. In Gewerkschaftszeitun-
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gen gingen Bundesarbeitsminister 
Arendt und seine · Mitarbeiter mit 
Sprüchen hausieren, wie: "Der Jugend­
arbeitsschutz wird fortschrittlich ausge­
baut." 
Tiefere Ursache all dieser Willenserklä­
rungen ist die Empörung der Arbeiter­
jugend und ihrer Gewerkschaften und 
Organisationen, die sich angesichts der 
katastrophalen Mißstände zunehmend 
in zahlreichen Aktionen entlädt und zu 
;einer Reihe von konkreten Forderungen 
Jührte, die von den unterschiedlichen 
Verbänden und sogar vom Bundesju­
gendring in einer seltenen Einmütigkeit 
erhoben werden. Die Gewerkschaftsju­
gend erarbeitete auf ihrer Bundesar­
beitstagung in Solingen sogar einen eige­
nen. Gesetzentwurf zur Novellierung des 
Jugendarbeitsschutzgesetzes. 
Mißt man nun den Arendt-Entwurf an 
den Forderungen der Jugend, so ist fest­
zustellen, daß er - ebenso wie der weni­
ge Wochen zuvor veröffentlichte dema­
gogische CDU-Entwurf - in keiner Wei­
se einer Prüfung standhält. Ganz im Ge­
genteil: · nach all dem Wirbel, der von 
der Bundesregierung um das neue Ge­
�tz veranstaltet wurde, bekommt die 
Jugend jetz.t eine Ohrfeige aus Bonn 
verpaßt. Bestimmungen, die bereits im 
alten Gesetz verankert sind · und trotz­
dem millionenfach von den Unterneh­
mern gebrochen wurden, werden als 
Neuerungen angepriesen. In einigen 
Punkten geht der Entwurf sogar noch 
hinter das jetzt geltende Gesetz zurück. 
Nur an einzelnen Stellen wird ganz be-

scheidenen Einzelforderungen der Ar­
beiterjugend Rechnung getragen, offen­
sichtlich, um sie zu ködern und ihr den 
Entwurf schmackhaft zu machen. 
In der ganz entscheidenden Frage der 
Mitbestimmungs- und Kontrollrechte 
soll alles beim alten bleiben. Nach wie 
vor sollen den Gewerkschaften und Ar­
beiterjugendorganisationen entscheiden­
de Einflußmöglichkeiten verwehrt wer­
den. Die Überwachung soll weiterhin al­
lein den völlig unterbesetzten Gewerbe­
aufsichtsämtern obliegen, die heute be­
reits nur fünf Prozent aller Verstöße ge­
gen das Jugendarbeitsschutzgesetz regi­
strieren. Das Übel wird also nicht nur 
nicht an der Wurzel gepackt, sondern es 
,wird bereits jetzt wieder der Keim dafür 
gelegt, daß sich die Unternehmer wei­
terhin hemmungslos und fast uneinge­
schränkt über gesetzliche Regelungen 
hinwegsetzen, die ihren Profitinteressen 
im Wege stehen. 
Scheinbar trägt der Entwurf der Forde­
rung nach Begrenzung der täglichen Ar­
beitszeit (einschließlich der Pauseri) auf 
täglich acht und wöchentlich vierzig 
Stunden Rechnung. Doch im nächsten 
Absatz folgt die Einschränkung. In Be­
trieben, in denen Jugendliche mit er­
wachsenen Kollegen zusammenarbeiten 
(und wo ist das nicht der Fall? ), soll 
die Arbeitszeit für die Jugendlichen 
über 1 6  Jahre täglich bis zu achteinhalb 
Stunden (das jetzige Gesetz schreibt 
zwingend acht Stunden vor) und 
wöchentlich 42 Stunden betragen. Da 
der gewerkschaftlichen Forderung nach 

voller Anrechnung der Pausenzeit auf 
die Arbeitszeit ohnehin nicht Rechnung 
getragen wird, legalisiert der Entwurf ei­
ne Schichtzeit von zehn Stunden täg­
lich. Die Ausnahmebestimmungen beim 
Verbot der Nachtarbeit sollen beibehal­
ten werden. Ebensowenig wird der For­
derung nach voller Freistellung an Be­
rufsschultagen entsprochen. 
Die gewerkschaftliche Forderung nach 
mindestens 36 Werktagen Urlaub, für 
Jugendliche im Untertagebergbau 42 
Werktage, wird ebenfalls nicht Rech­
nung getragen. 30 bzw. 34 Werktage -
mehr will Arendt nicht zugestehen­
und schreibt auch noch vor, den Urlaub 
in zwei Abschnitten zu nehmen. Die 
Forderung nach 1 2  Tagen Bildungs­
urblaub wird völlig ignoriert. 
Das groß verkündete Verbot der Ak­
kord- und akkordähnlichen Arbeiten 
wird durch Ausnahmebestimmungen 
völlig verwässert. Die Einführung einer 
zweiten ärztlichen Nachuntersuchung 
wird durch eine Kann-Bestimmung un­
wirksam gemacht. 
Die Stellung der Jugendarbeitsschutz­
ausschüsse, über die wenigstens eine be­
schränkte Einflußnahme der Gewerk­
schaften auf die Angelegenheiten des 
Jugendarbeitsschutzes möglich wäre, 
soll kaum verändert werden. Offensicht­
lich will der Arendt-Entwurf damit 
ködern, daß solche Ausschüsse nun 
nicht bei den Landesregierungen, son­
dern auch bei den Gewerbeaufsichts­
ämtern eingesetzt werden sollen. Doch 
was nutzen Ausschüsse, die nur Bera­
tungs- und Vorschlagsrechte haben! 
Die Forderung nach Einführung 
empfindlicher Mindeststrafen bei Ver­
stößen gegen die gesetzlichen Bestim­
mungen wurde nicht erfüllt. Der 
Arendt-Entwurf sieht lediglich gegen­
über dem jetzt geltenden geringfügig 
erhöhte Höchststrafen vor, die jedoch ­
entsprechend der jetzigen Praxis -
kaum je zur Anwendung kommen wer­
den. Völlig unzureichend sind die Aus­
sagen des Entwurfs darüber, wie die 
Einhaltung der Bestimmungen zu über­
wachen sind. Doch gerade hier liegt der 
Hase im Pfeffer. Die lasehe Handhabung 
der gesetzlichen Vorschriften durch 
Aufsichtsämter und Gerichte ist für die 
Unternehmer bis heute Freibrief zur 
rücksichtslosen Ausbeutung der jugend-· 
liehen Arbeitskraft. 

· 

Der Gesetzentwurf des Bundesarbeits­
ministeriums ist ein Skandal! Wieder 
zeigt sich am konkreten Beispiel:  jeder 
·Fortschritt für die Arbeiterklasse und 
die Jugend muß im zähen Ringen gegen 
das Kapital und die ihm hörigen Kräfte 
durchgesetzt werden. Der von den Un­
ternehmern diktierte Referentenent­
wurf zum Jugendarbeitsschutz muß zu 
Fall gebracht werden. Mit Aktionen 
werden Lehrlinge, junge Arbeiter und 
Angestellte gemeinsam mit ihren älteren 

.Kollegen auch für die Durchsetzung ei­
nes wirklich besseren Jugendarbeits­
schutzes kämpfen. 
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"Wer gehört zu wem7 " 

In diesem von der Commerzbank AG 
herausgegebenen umfangreichen Nach­
schlagewerk sind die Eigentumsverhält­
nisse von etwa 8 000 Firmen der BRD 
(alphabetisch geordnet) aufgezeichnet. 
Berücksichtigt wurden Firmen mit ei­
nem Gesellschaftskapital von DM 
5 00 000 aufwärts. Wer also wissen will, 
wer an welcher Firma mit welchem Ka­
pital beteiligt ist, kann sich dieses Buch 
bei den Filialen der Commerzbank ko­
stenlos abholen. Man weiß dann genau, 
wer die Bosse der verschiedenen Firmen 
sind. In dem Band sind auch die größ­
ten BRD�Aktiengesellschaften und ihr 
Grundkapital sowie ein Verzeichnis der 
ausländischen Großaktionäre und Ge­
sellschafter enthalten. 

Le Duan: "Die vietnamesische Revolu­
tion" 

Mit diesem Buch gibt Le Duan, 1. Se­
kretär des Zentralkomitees der Partei 
der Werktätigen Vietnams eine zusam­
menhängende Untersuchung über die 
Grundlagen, Entwicklung und Perspek­
tiven der Revolution in Vietnam. Es 
werden alle wichtigen Aspekte des mili­
tärischen, politischen, ideologischen 
und wirtschaftlichen Kampfes behan­
delt. Dargestellt werden die Grundpro­
bleme der nationaldemokratischen Re­
volution im Süden und der sozialisti­
schen Revolution im Norden. 

Erschienen im Verlag Marxistische 
Blätter 1 9 73, Reihe "Marxismus ak­
tuell " Nr. 56 156 Seiten, DM.6,50 (er­
hältlich im Buchhandel oder über 
Brücken- Verlag, 4 Düsseldorf, Acker­
straße 3) 

�STISCHE TASCHENBOCHER 
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B ücher fü r die 
J ugenda rbeit 

W .  Schwettmann/U. Sander: "Berufs­
bildungs - die Misere eines Systems" 

In zunehmendem Maße werden in der 
BRD Fragen der Berufsbildung disku­
tiert, tritt die Jugend in einer Vielzahl 
von Aktionen auch für eine bessere Be­
rufsbildung ein. Mit dieser Broschüre 
wollen die Autoren die wirkllt:hen Ur­
sachen der vielen Mißstände der Berufs­
bildung und die Hauptwege zur Behe­
bung der Mißstände erhellen. 
Ausgehend von einer gründlichen und 
klassenmäßigen Analyse der Situation 
der Lehrlinge und des Berufsbildungs­
systems, der Pläne der Bundestagspar­
teien und Unternehmerverbände wer­
den die "Auswege aus der Misere" auf 
der Grundlage der Forderungen des 
DGB, der DGB-Jugend, der SDAJ und 
der Deutschen Kommunistischen Partei 
aufgewiesen. Zu aktuellen Problemen, 
wie überbetrieblichen Lehrwerkstätten, 
der "Verschulung" oder "Verstaatli­
chung" der Berufsbildung u. ä., wie sie 
unter der Arbeiterjugend diskutiert wer­
den, wird Stellung genommen. 

Erschienen im Weltkreisverlag iTI der 
"Kleinen Roten Reihe" Nr. 1 7, 124 Sei­
ten, DM 3. - (Erhältlich im Buchhandel 
und über Weltkreisverlag GmbH, 46 
Dortmund, Brüderweg 1 6  oder 
Brücken- Verlag, 4 Düsseldorf, Acker· 
straße 3) 

Termi ne 

1 3. - 1 5.9.1 973 

Wissenschaftliche Arbeitstagung der IG 
Metall über Streik und Aussperrung in 
München 

25.9. 1 968 

Konstituiemng der Deutschen Kommu­
nistischen Partei (DKP) 

7. Oktober 1949 

Gründung der Deutschen Demokrati­
schen Republik 

1 2. 1 0. 1 949 

Gründung des Deutschen Gewerk­
schaftsbundes (DGB) 

Zur Lage der Arbeiterjugend 

Wer an einem Buch mit vielen, vielen 
Fakten und Zahlen über die Lage der 
Lehrlinge, jungen Arbeiter und Ange­
stellten interessiert ist, der sei auf einen 
in der Reihe "basis-arbeitsergebnisse" 
der Europäischen Verlags-Anstalt er­
schienenen Band hingewiesen: Elke 
Stark, "Die Lage der Arbeiterjugend in 
der Bundesrepublik nach 1 960" 8 DM. 
Leider kommt der Kampf der Arbeiter­
jugend etwas zu kurz und auch in den 
Schlußfolgerungen und Alternativen 
wird nicht immer der richtige Weg ge­
gangen. 

1 2. - 1 3 . 1 0. 1 973 
8.  Zentraler Jugendtag der Gewerk­
schaft Textil und Bekleidung in Fulda 

1 3. 1 0. 1 973 

Arbeiterjugendkonferenz der Deutschen 
Kommunistischen Partei (DKP) in 
Frankfurt-Höchst 

25. - 26. 1 0. 1 973 

8. Konferenz der IG Metall für Ver­
trauensleute und Betriebsräte im 
Ostseebad Timmendorfer Strand 
26. - 28. 1 0. 1 973 

Bildungskongreß der Jungsozialisten in 
der SPD in Karlsruhe 
29. 1 0. 1 9 1 8  

Gründung des Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverbandes der Sowjet­
union (Komsomol) 
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Wir treffen Pepe Palomo beim X. Festival 
in Berlin/D D R .  Er ist M itglied der chi leni­
schen Delegation u nd einer der bekann­
testen Karikaturisten Chi les. "Solidari-
tät, Frieden u nd Freu ndschaft mit der 
fortschrittlichen Jugend der Bundesrepub lik. 
Wir werden siegen!" heißt sein gezeich-
neter Festivalgruß. 
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X .  Weltfestspiele der Jugend und Studenten 

X. Festiva l - d ie Tei l ·  

na h m e  vva r erfolgreich 

Das X. Festival ist erfolgreich· zu Ende gegangen - der Kampf der 
fortschrittlichen Weltjugend für antiimperialistische Solidarität, Frie­
den u nd Freundschaft geht verstärkt weiter. 
Mit dieser Gewißheit gingen die über 25 000 jungen Menschen aus 142 
Ländern der Erde auseinander, nachdem auf der Abschlußveranstaltung 
der 750 000 Angela Davis den "Appell an die Jugend der ganzen Welt" 
verlesen hatte: "Verstärken wir unsere Aktion und unsere Einheit 
gegen den Imperialismus, für Frieden, nationale Unabhängigkeit, 
Demokratie und sozialen Fortschritt." 

Von Dirk Krüger, einer der Leiter der BRD- Festivaldelegation und 
Sprecher des Arbeitskreises Festival. 

Dieser Appell entsprach vollkommen 
der Haltung der Mehrheit der Festi­
valdelegation der BRD. Diese Delega­
tion von 45 Jugend- und Studenten­
verbänden unseres Landes hatte 
zuvor einer Abschlußerklärung des 
Initiativausschusses zugestimmt , in 
der es heißt: "Der Initiativausschuß 
X. Weltfestspiele stellt fest, daß die 
Teilnahme der bundesdeutschen 
Jugendorganisationen am Festival in 
Berlin/DDR erfolgreich war." 
Nehmen wir dazu ein Beispiel: 

Mit dem Auftreten der Gewerk­
schaftsjugend, der mitgliederstärksten 
und einflußreichsten Jugendorganisa­
tion der BRD, wurde der Antrag 275 
der 8. Bundesjugendkonferenz in die 
Tat umgesetzt. In diesem Antrag 
heißt es u.a.: " . . •  daß eine Entspan­
nung und Normalisierung der Bezie­
hungen zu unseren östlichen Nach­
barn in ganz entscheidendem Maße 
von einer Verständigung mit der 
DDR und Polen abhängt. "  Mit dem 
Auftreten der Gewerkschaftsjugend 
beim Festival wurde ein aktiver 
Beitrag zur Entspannung und zum 
Ausbau der Beziehungen zur Jugend 
der DDR geleistet. Bei einem offiziel-

len Informationsgespräch mit Mitglie­
dern des Präsidiums und des Bundes­
vorstandes des FDGB sowie bei 
Betriebsbesichtigungen erhielten die 

jungen Gewerkschafter aus der BRD 
"Einblick in die Arbeit der Gewerk­
schaften -und ihre Rolle in einem 
Staat, in dem die Produktionsmittel 
nicht mehr Privateigentum sind", wie 
in einer Abschlußerklärung der 
Delegation festgestellt wurde. Von 
beiden Seiten wurde "die Notwendig­
keit der Intensivierung und des 
Ausbaus der Kontakte zwischen 
FDGB und DGB betont". 
Während des Festivals nutzte die 
Gewerkschaftsjugend die vielfällig­
sten Möglichkeiten, um ihre Auffas­
sungen darzulegen, eine Selbstdarstel­
lung zu geben und über die Situation 
der arbeitenden und lernenden 
Jugend der BRD, sowie über ihren 
Kampf zur Verbesserung ihrer Lage 
zu berichten. 

Als Referent auf der Konferenz 
"Junge Gewerkschafter im Kampf für 
antümperialistische Solidarität, Frie­
den und Freundschaft" betonte 
Walter Haas, Bundesjugendsekretär 

des DGB, unter anderem: "Die 
Gewerkschaftsjugend als integrierter 
Bestandteil der Gesamtorganisation 
spielt insbesondere in den letzten 
Jahren eine wichtige Rolle in den 
sozialen Auseinandersetzungen." 
Denn: "Gewerkschaftliche Jugend­
arbeit geht nicht von irgendeiner 
Form der Sozialpartnerschaft aus, 
sondern vom Grundwiderspruch 
zwischen Lohnarbeit und Kapital." 
Dementsprechend müsse die gewerk­
schaftliche Jugendarbeit neben der 
Analyse und der Erklärung der 
Gesellschaft "gleichzeitig die grund­
legenden Veränderungen des Gesell- · 
schaftssystems anstreben." 
Auf dieser Gewerkschaftsjugendkon­
ferenz beim Festival, so erklärte die 
DGB-Jugend später, sei "die Notwen­
digkeit einer europäischen Gewerk­
schaftsjugendkonferenz über gewerk­
schafts- und. sozialpolitische 
Probleme jugendlicher Lohnabhängi­
ger deutlich geworden". 
Entsprechend ihrer Zielsetzung, mit 
der die DGB-Jugend zum Festival 
gefahren war, hat sie einen konstruk­
tiven und erfolgreichen Beitrag für 
die Gewerkschaftsbewegung unseres 
Landes geleistet. Dazu haben eine 
Vielzahl wichtiger Diskussionsbeiträ­
ge, so z.B. das Referat von Horst 
Klaus, dem Leiter der Abteilung 
Jugend beim Vorstand der IG Metall, 
bei der Konferenz über Probleme der 
wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion beigetragen. Die Gewerkschafts­
jugend konnte beim Festival die 
schon bestehenden bilateralen 
Kontakte ausbauen und neue 
knüpfen. Dazu wird in der Abschluß­
erklärung der Festivaldelegation der 
DGB-Jugend festgestellt: 
"Vorrangiges Ziel ihrer Teilnahme 
war der Erfahrungsaustausch mit der 
fortschrittlichen Jugend der Welt, um 
Gemeinsamkeiten im Kampf gegen 
Imperialismus und Krieg herauszuar­
beiten, die internationale Solidarität 
zu festigen und Möglichkeiten ver­
stärkter Zusammenarbeit zu erörtern, 
was · sich insbesondere unter dem 
Aspekt der internationalen Wirt­
schaftsverflechtung als notwendig 
erweist. Am Ende der X. Weltfest­
spiele zieht die DGB-Jugend eine alles 
in allem positive Bilanz." 
Das unbestreitbare erfolgreiche 
Auftreten der Gewerkschaftsjugend, 
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der "Falken", der Jungsozialisten, 
der Naturfreundejugend, der SDAJ, 
des MSB, des SHB, des �DS und 
anderer Verbände straft große Teile 
der Berichterstattung von Presse und 
Fernsehen der BRD Lügen. Mit ihrer 
Berichterstattung haben sie der fort­
schrittlichen Jugend unseres Landes 
geschadet. Sie griffen zu dem Mittel, 
Randgruppen und Randerscheinun­
gen aufzubauschen, und sie schrieben 
so gut wie nichts über die konstrukti­
ven Beiträge, aus dem Bereich der 
BRD-Delegation. Statt dessen stili­
sierten sie die Junge Union zu 
"Märtyrern" hoch. Dabei hatte die 
Junge Union nichts Besseres zu tun, 
als sich im Schein von Springers 
trüber Funzel auch noch zu sonnen. 
über das Auftreten der Jungen Union 
ist in der BRD viel geschrieben und 
gesagt worden, nur nicht das, was den 
Tatsachen entspricht. Tatsache war, 
daß die Teilnahme der Jungen Union 
zunächst als Sieg der Festivalideen 
begrüßt wurde, deren Anziehungs­
kraft sich· auch diese Jugendorganisa­
tion nicht entziehen konnte. Wollte 
die Junge Union endlich die Chance 
nutzen, mit konstruktiven Beiträgen 
Anschluß zu finden an die Positionen 
der Mehrheit der politisch engagier­
ten Jugend? Wollte die Junge Union 
endlich aus der Isoliet:Ung ausbre­
chen, in die sie sich durch blinde 
Gefolgschaft für Strauß und Co. 
gebracht hatte? 
Leider hat die Junge Union unter 
Fühpmg eines gewissen Herrn 
Rollmann aus Harnburg diese Chance 
nicht genutzt. Ständig den Blick auf 
Springer und Löwenthai gerichtet -
"Wie hätten sie's denn gern? " - fand 
die Junge Union nicht einmal zu den 
Positionen, die ihre Bruderorganisa­
tionen in aller Welt vertreten. Dieser 
sich christlich nennende Jugendver­
band enttäuschte auch die konfessio­
nellen Jugendverbände. Die Junge 
Union wurde Opfer ihrer eigenen 
Scheuklappen und ging im Verlauf 
des Festivals immer stärker in den 
antikommunistischen Sumpf. Aber 
ihre Provokationen verfingen nicht. 
Ungeachtet des Wortbruchs der 
Jungen Union gegenüber den anderen 
Organisationen in der BRD-Delega­
tion, denen sie zumindest seriöses 
Benehmen versprochen hatte, unge­
achtet der Blindheit der Jungen 
Union gegenüber den Realitäten -
ging das Festival zur Tagesordnung 
über. Mögen sich die Herren der JU 
von Springer ihr Honorar abholen -
bei der Weltjugend haben sie ausge­
spielt. 
Die anderen Jugend- und Studenten­
organisationen der BRD haben sich 
anders verhalten. Konstruktiv und 
seriös haben sie zum Erfolg des 
Festivals beigetragen, viele neue 
Freunde gewonnen und nicht zuletzt 
dadurch erreicht, daß sich die Kon­
takte mit der Jugend und dem Volk 
der DDR langfristig und positiv ent­
wickeln können. Diesen Weg sollten 
die fortschrittlichen Kräfte unseres 
Landes auch weiterhin beschreiten. 
Pas nutzt uns allen. 
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Sti mmen aus der BRD- Delegation zum Festival 

Mal geseh·en, wie 

Sozial ism us ist 

Neun Tage dauerte das Festival. 
Neun Tage lang erlebten die 800 

Delegierten aus der Bundesrepublik 
- Mitglieder in 45 Organisationen -
Treffen, Diskussionen, Kultur­
veranstaltungen. International 
und in der eigenen Delegation 
wurden Erfahrungen und Meinungen 
ausgetauscht. Zum Ende des 
Festivals machte elan eine Haus­
umfrage im Quartier der BRD­
Delegation zu den Eindrücken vom 
Festival. Die elan-Redakteure 
fragten Mitglieder der :belegation 
auf ihren Stuben und im Hausflur. 
Hier sind einige Stimmen: 
Norbert Arndt, Sozialistische Deutsche Ar­
beiterjugend (SDAJ) . 
Ich bin Jugendvertreter. Darum war es sehr 
wichtig für mich, einige Erfahrungen über 
die Arbeiterjugend in anderen Ländern zu 
sammeln. Besonders beeindruckt bin ich 
von den Rechten und Möglichkeiten, die 
die Jugend in der DDR hat. 
Alle Erfahrungen bestätigen: der Willkür 
der Unternehmer kann die Jugend - z.B. 

· bei den Jugendvertreterentlassungen - nur 
geschlossen entgegen treten. 

Loke Mernizka, Jungsozialisten 
Ich glaube, meine Erwartungen und auch 
die Erwartungen der Jungsozialisten · insge­
samt sind hier erfüllt worden, in aller Sach� 
lichkeit über die Probleme zu diskutieren. 
Ich bin der Meinung, daß wir versuchen 
·müssen, die Situation gerade in dieser doch 
sehr differenziert zusammengesetzten Dele­
gation der B RD zu analysieren und ob es 
sinnvoll ist, weitere gemeinsame Aktionen 
zu machen. Ich kann das jetzt abschließend 
noch nicht sagen. 

Detlef Sand, Verband der Kriegsdienstver­
weigerer,(VK) 
Wir sind mit der Erwartung gekommen, 
Kontakte zu anderen Organisationen auf­
zunehmen und mit der Bevölkerung der 
DDR. Das hat sich erfüllt. Wir hatten drei 
Gespräche mit dem Friedensrat der DDR 
und zwar gemeinsam mit der DFG/IdK. 
Wir werden demnächst Aktionen, z.B. den 
Antikriegstag, mit anderen gemeinsam 
machen. 

Ragnhild•Neuhöfer, Jungdemokraten 
Ich glaube, daß das Festival in das Verhält­
nis der verschiedenen Delegationen aus der 
B RD noch mehr Klarheit gebracht hat • •  ; 
und daß wir deshalb mindestens genauso 
großen Wert oder größeren Wert darauf le­
gen, mit den Organisationen hier punktuell 
zusamme nzuarbeit en. Vor allem in Sachen 
Indochina, Berufsverbote, Hochschulge­
setzgebung usw. 

' Helmut Müller, Schülermitverwaltung-NRW 
Es ist ja so gewesen, daß uns von der Kul­
tusbürokratie verboten worden ist, nach 
Berlin zu fahren. Das hätte mit Schülerpoli­
tik nichts zu tun. Aber gleich, als wir hier 
ankamen, das Rahmenprogramm gelesen 
haben: die Schülerkonferenz, die vielen 
Freundschaftstreffen, da ist das Argument 
des Kultusministeriums als Schwachsinn 
entlarvt worden. 

ReinhiU'd Reck, Bund der Deutschen Ka­
tholischen Jugend (BDKJ) 
Es ist ja was anderes, ob man das Kursbuch 
1 25 liest oder ob man hier mal gesehen 
hat, wie Sozialismus konkret ist. Man hat 
eben einiges gesehen, was vielleicht ten­
denziell besser klappen kann als u nter un­
seren Bedingungen und was man eben da­
für in Kauf nehmen muß. 

H. de Fries, Arbeitsgemeinschaft der Evan­
gelischen Jugend 

· 

Wir hoffen ganz bestimmt, daß dieses 
Festival dazu beiträgt, die Vorurteile, die 
bei uns ja immer noch mitschwingen -
Verhältnis Ost - West - abzubauen und 
erhoffen uns, daß wir unsere Ost-West­
Probleme zu den Akten legen und uns den 
Nord-Süd-Problemen zuwenden können. 
D.h.: uns gemeinsam mit den Freunden aus 
den sozialistischen Ländern um die Be­
freiungsbewegungen in den afrikanischen 
und südamerikanischen Ländern kümmern 
können. 

H. G. Hofschen, Sozialdemokratischer 
Hochschulbund (SHB) 
Wir werden alles daran setzen, die . Einheit 
der antümperialistischen Jugendbewegung, 
wie sie sich hier auf dem Festival manife­
stiert hat, auch für die BRD-Delegation 
nach dem Festival zu vertiefen und frucht­
bar zu machen für die Kämpfe im eigenen 

. Land. 



Walter Riester, Gewerkschaftsjugend 
Meine Erwartungen waren darauf ausge-. 
richtet, daß wir Kontakte zu anderen Ge­
werkschaftsverbänden bekommen, daß wir 
Gespräche über die Situation in unter­
schiedlichen gesellschaftlichen Systemen · 
und über ·Möglichkeiten der Zusammen­
arbeit im internationalen Bereich führen. 
Auf der Gewerkschaftsjugendkonferenz 
konnte die B RD-Qelegation als einzige drei 
Diskussionsbeiträge einbringen. Ich selbst· 
konnte den abschließenden, alles zusam­
menfassenden Diskussionsbeitrag embrin­
gen. 

f 
Günter Hartmann, SJD Die Falken 
Da sind für uns vor allem die Kontakte, die 
wir gefunden haben zu den westeuropäi­
schen Organisationen, für den antiimperia­
listischen Kampf in Westeuropa, daß wir da 
enger zusammenarbeiten. Kontakte zu den 
sozialistischen Staaten hatten wir schon 
vorher sehr gute. Die werden natürlich wei­
terhin gepflegt und ausgebaut. 

Klaus Linsel, Naturfreundejugend 
Wir sind tief beeindruckt vom demokrati­
schen Engagement, von der sozialistischen 

erspektive der FDJ. Wir hatten die Mög­
'chkeit, hier in Berlin die vielfältigsten Ge­

spräche mit den Genossinnen und Genos­
sen der FDJ zu führen. Wir konnten fest­
stellen, daß sie zu allen uns interessieren­
den Fragen Auskunft gaben und mit wie­

iel Selbstkritik sie den Sozialismus hier in 
der DDR aufbauen. Zugleich sollte nicht 
,übersehen werden, daß sie in hervorragen­
:der Weise dieses Festival für uns organisiert 
1haben. Wir sind dafür sehr dankbar. 
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Appell an die Jugend und 
Studenten der Welt ! 

Wir, 25 000 Vertreter von Millionen Jugendlicher aus 140 
Ländern aller Kontinente, vieler politischer und religiöser 
Anschauungen, haben uns zu den X. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten für antiimperialistische Solidari­
tät, Frieden und Freundschaft im August 1 9 73 in Berlin, 
der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen Republik, 
zusammengefunden. 

Wir haben unser Versprechen gegeben und unsere Ver­
antwortung bekpndet, unablässig die tiefgreifenden Ver­
änderungen unserer Epoche zu fördern. 
Wir treten in eine neue Etappe der Geschichte ein, die 
uns im Ergebnis der Kämpfe der Völker und der Jugend 
neue Perspektiven eröffnet. Heute bietet die Entwicklung 
der sozialistischen Länder, · der fortschrittlichen Kräfte 
der kapitalistischen Länder und der nationalen Be-. 
freiungsbewegung der Aggressionspolitik des Imperialis­
mus Schach und grenzt sein Aktionsfeld ein. 

Große Erfolge wurden errungen. Der Sieg des heldenhaf­
ten Vietnam ist der historische Beweis dafür. 
Aber wir kennen den Imperialismus. Deshalb werden wir 
unsere Aktionen und unseren Kampf verstärken, wir wer­
den unsere Anstrengungen vereinen und unsere Zusam­
menarbeit festigen,) um das Streben nach Frieden und 
sozialem Fortschritt unaufhaltsam zu machen. 

Wir, die Jugend der Welt, werden unseren Kampf in fester 
Zusammenarbeit weiterführen. 
Für den Frieden: damit die imperialistische Aggression, 
der Krieg und das· Wettrüsten eingestellt werden, um Frie­
den und Sicherheit in Europa und in anderen Regionen in 
der Welt zu festigen, damit die Welt auf dem Wege der 
friedlichen Koexistenz voranschreitet, damit das Recht 
der Völker, über ihr Schicksal selbst zu entscheiden, ·an- · 
erkannt wird und auf daß internationale Konflikte eine 
friedliche und gerechte Lösung finden. 

Für nationale Unabhängigkeit : damit dem Kolonialismus, 
dem Neokolonialismus und der Herrschaft der Monopole 
ein Ende gesetzt wird, um wirtschaftliche und politische 
Unabhängigkeit zu erlangen und zu verstärken, damit die 
Reichtümer eines jeden Landes in den Dienst der nationa­
len und sozialen Entwicklung, in den Dienst des Volkes 
und der Jugend gestellt werden. 

Für Demokratie und Freiheit : damit Faschismus und 
Neofaschismus geschlagen werden, damit der Diktatur, 
der Unterdrückung, der Apartheid und der Rassendiskri­
minierung ein Ende bereitet wird, damit überall die 
Grundfreiheiten und -rechte des Menschen arrerkannt 
werden, für tiefgreifende Veränderung der Gesellschaft 
und sozialen Fortschritt. 

Für die Rechte der Jugend: damit der Unterdrückung, der 
Ausbeutung und der Diskriminierung der Jugend ein 
Ende gesetzt wird, damit die junge Generation überall das 
Recht auf Arbeit und Studium, auf demokratische Bil­
dung erhält, das Recht auf völlige Beteiligung an der Lei­
tung der Gesellschaft, das Recht auf ein kulturvolles Le­
ben und auf Freizeit. 

Von Berlin aus geht unser Appell an die junge Generation 
der ganzen Welt: 

- Üben wir jetzt erst recht antiimperialistische Solidari­
tät mit Vietnam, Laos und Kambodscha; mit dem palästi­
nensischen Volk und den anderen arabischen Völkern, 
mit den Befreiungsbewegungen der portugiesischen Kolo­
nien und im Süden Afrikas, mit allen Völkern Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas, mit den Völkern der kapita­
listischen Länder, mit den sozialistischen Ländern, mit 
allen Völkern, die den Weg des Fortschritts und des Frie­
dens beschreiten. 

- Verstärken wir unsere Aktion und unsere Einheit gegen 
den Imperialismus, fllr nationale Unabhängigkeit, Demo­
kratie, sozialen Fortschritt und für den Frieden. 
Es leben die Weltfestspiele der Jugend und Studenten! 

Berlin, S. August 1973 

Angela Davis verliest den Appell an die Jugend und Stu­
denten der Welt zum Abschluß der X. Weltfestspiele vor 
über 750 000 Kundgebungsteilnehmern auf dem Marx­
Engels-Piatz. 



Spione in 
der Leitung 
Bonn deckt 
Rechtsbrüche 
der US-Army 

Von Georg Rohde 

e 
Der tägliche Betrug an unserem 
Volk wird fortgesetzt. Die 
"Aktiven" sitzen diesmal in den 
Geheimdienstzentralen der US­
Army. Schleichen sich in die 
Telefonhörer demokratischer 
Bürger unseres Landes. Sie 
hören die Telefongespräche 
selbst von bürgerlichen Tages­
zeitungen ab: so zum Beispiel 
die "Frankfurter Rundschau", 
die über die Aktivitäten der 
US-Nazi-Partei in der BRD 
recherchierte. 
Abgehört wird Pfarrer Horst 
Stuckmann. Er ist nicht nur 
Studentenpfarrer in Mainz, half 
bei der Herausgabe einer demo-

kratischen Soldatenzeitung; 
Horst Stuckmann ist auch Mit­
herausgeber unseres Jugend­
magazins elan! 
Die Enthüllung, daß Pfarrer 
Stuckmann auf der schwarzen 
Liste des US-Geheimdienstes 
steht erfolgte übrigens, während 
er als Vertreter der Christlichen 
Friedenskonferenz zu den Welt­
festspielen nach Berlin/DDR ge­
fahren war. 
Der zur Untersuchung einge­
setzte Staatssekretärsausschuß 
hatte dementiert, daß die "Gos­
sener Mission" abgehört wor­
den sei, wie es zunächst in der 
Presse hieß. Das Dementi konn­
te nicht schwerfallen, denn die 
"Gossener Mission", die sich 
mit Problemen der Entwick­
lungsländer befaßt hatte, war 
längst umgezogen. Die An­
schrift in Mainz mit dem abge­
hörten Telefonanschluß gehörte 
längst zu Pfarrer Horst Stuck­
mann. 
Und warum wird Pfarrer 
Stuckmann abgehört? , Ein 
, , sicherheit sgefährd e n d e s "  
Verhalten kann der amerikani­
sche Geheimdienst nur in der 
seelsorgerischen Tätigkeit des 
Pfarrers sehen. Und unter de­
nen, die ihn nach einem Rat 
fragten, waren natürlich auch 

Auch bei der FR saß der US-Geheimdienst in der Leitung 

Abgehört: elan-Mitarbeiter 
Pfarrer Horst Stuckmann 

US-Soldaten, die darauf ver­
trauten, daß bei einem Geist­
lichen ihre Sorgen gut aufgeho­
ben sind. 
Das Unternehmen "Penguin 
Monk" (Pinguin Mönch) - das 
ist der Name der illegalen Tele­
fonspionage - beweist erneut, 
wie die Vertreter der bürger­
lichen Parteien - gleich ob 
Brandt, Scheel, oder Carstens, 
oder der verantwortliche Innen-. 
minister Genscher die 
Souveränität unseres Volkes 

preisgeben, wenn ihre Herren 
im Washingtoner Pentagon ru­
fen. Undenkbar, daß BRD-Stel­
len in den USA Gespräche von 
US-Bürgern abhören. Um so 
kläglicher ist die Haltung der 
Bundesregierung nach der Ent­
hüllung: sie lehnte Stellungnah­
men ab, redete was von legalem 
Abhören. Seit Jahren tönte die 
Bundesregierung - gleich wel­
cher Färbung - mit der Verab­
schiedung der Notstandsgesetze 
seien die Vorbehaltsrechte der 
westlichen Alliierten abgelöst, 
die BRD sei souverän. Gerade 
mit diesem Argument der "Ab­
lösung der alliierten Vorbehalts­
rechte" . peitschte sie die NS­
Gesetze durch. Die Sommer­
sonne des Jahres 1 973 hat auch 
diese Lüge an den Tag gebracht. 
Wie lange noch will die Bundes­
regierung der US-Regierung 
völlig hörig sein? Wie lange sol­
len die Bürger in unserem Land 
schutzlos den Grundrechtsver­
letzungen ausgesetzt sein? 
Arno Behrisch von der DFU 
nennt eine der sofort notwendi­
gen Konsequenzen: "Der 
Abhörskandal beweist es wieder 
einmal: die fremden Truppen 
hier bei uns sind so überflüssig 
und lästig wie Läuse auf dem 
Kopf." 

Wettkampf 
für die Bosse 
Lehrl inge wollen 
keine Aushänge- . 
schilder sein 

Von Mathis Oberhof 

1 1 .  Internationaler Berufswett­
bewerb München 1 97 3 .  Die 
Veranstalter (darunter der 
Deutsche Industrie- und 
Handelstag) sprechen davon, 
daß hier die "Leistungsfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft und 
die Erfolge des dualen Systems 
dargestent" werden sollten. 
elan traf Anfang August drei 
Teilnehmer und erfuhr, was 
wirklich hinter dieser Veranstal­
tung steckt: Rolf Boy, Bundes­
sieger im E-Schweißen und 
Mannesmann-Lehrling aus Duis­
burg, Horst-Gerhard Gra­
bowski, Bester der Steinmet-
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Zen-Steinbildhauer aus Rem­
scheid und Bernhard Stöber, 
der Erste unter den BRD-Uhr­
macherlehrlingen aus Franken­
berg bei Marburg. 
"Bei dieser Monsterschau geht's 
um nichts anderes als um einen 
nationalistisch eingefärbten 
Wettbewerb kapitalistischer 
Industrienationen. Da wird uns 
gesagt, wir sollten den Auslän­
dern mal zeigen, was Kultur ist, 
und die Japaner hätten sowieso 
keine Tischsitten. Damit will 
man vertuschen, daß die BRD 
selbst innerhalb kapitalistischer 
Vergleiche in der Berufsausbil­
dung immer weiter nach hinten 
fällt." Das sagt Bernhard, der 
blaß wurde, als er das Werkzeug 
sah, das den japanischen Teil­
nehmern zur Verfügung stand. 
"Die sind natürlich auch in 
speziellen ,Trimmlagern' darauf 
vorbereitet worden", wirft 
Rolf, . der Mannesmann­
Schweißer, ein, "bei uns im 
Betrieb, da wurde gesagt : ,Du 
hast 'nen guten Charakter, geh 
Du da mal hin.' Aber auch 
kurze Haare konnten das Kri­
terium sein." "Ohne Realschul­
abschluß hat man ·sowieso 
kaum eine Chance", meint 
Horst der Steinmetz. "Und bei 
den Handwerkern ist noch eins 
ganz deutlich: Qualifizieren 
kann sich nur, wer den Meister 
zum Vater hat. Daß da die 
übrigen Lehrlinge in die Röhre 

Rolf Boy, Horst Gerhard Grabowski und Bernhard Stöber: selbst im Vergleich zwischen kapita­
listischen Staaten hinkt die BAD-Berufsausbildung immer mehr hinterher. 

schauen, ist klar." Gab es 
Begegnungen, Meinungsaus­
tausch zwischen Teilnehmern 
aus den verschiedenen Län­
dern? "Schön wär's", meint 
Bernhard. "Das was die meisten 
bei uns seit Tagen wollen, eine 
Möglichkeit, mal gemeinsam 
mit Dolmetschern Erfahrungen 

Der Fußballnational-Elf der BRD soll das Gold von den Beinen nun 
auch in die Kehlen steigen, um anschließend in R illen gepreßt zu 
werden. 350 000 Schal lplatten sollen - vollgequäkt von Profifuß­
ballern - auf den Markt geworfen werden. Der Reinerlös - drei 
Mark pro Platte - ist zur Finanzierung der nächstjährigen Fußball· 
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auszutauschen, das ist unmög­
lich. Wir sind Aushängeschilder 
unserer · Länder. Wer versagt, 
begeht eine nationale Schande 
und kann voraussehen, daß er 
auch in der beruflichen Ent­
wicklung stagniert." 
Kann man den dreien wenig­
stens persönlich gratulieren, zu 

ihrem Erfolg? 
"Wirklich nicht. Das ist alles 
soviel Zufall oder Schieberei 
bestimmter Nationen. Mit 
wissenschaftlicher Beurteilung 
wie vielleicht bei der "Messe 
der Meister von Morgen" in der 
DDR hat das alles nichts zu 
tun." 

Weltmeisterschaft bestimmt. Bevor es soweit ist, dürften allerdings 
die Tontechniker noch einige Mühe haben, halbwegs erträgliche 
Fußballerstimmen in den Kasten zu bekommen. 
Zu m Schluß noch eine Preisfrage: Wer zahlt mal wieder - diesma l 
die Fußbaii-WM? 



CDU im 
Abseits 
Rhei nhei m:  J ugend­
etat durchgesetzt 

Von Werner Winter 

Im Stadtparlament der hessi­
schen Stadt Reinheim stand die 
Jugend auf der Tagesordnung. 
Zunächst mal ging es um fol­
genden Tatbestand: Der Stadt­
jugendring hatte im Rahmen 
einer Tanzveranstaltung einen 

Plakatwettbewerb durchge­
führt. Alle Mitgliedsverbände 
waren aufgefordert, Preise zu 
stiften. Das ließ sich natürlich 
auch die SDAJ nicht zweimal 
sagen: sie spendete einen Gut­
schein für ein J ahresabonne­
ment des elan. Und das war 
genau der Punkt, an dem der 
Sprecher der CDU-Fraktion im 
Stadtparlament seine freiheit­
liche Grundordnung gefährdet 
sah. Nämlich daß das Jahresabo 
für eine bestimmte Zeitung 
gegeben wurde und daß der 
betreffende Gewinner nicht frei 
entscheiden konnte. Hier sehe 
man die Tende.nz des Stadt­
jugendrings! 
Mit Bekennermut stellte er fest: 
"Ich habe nichts gegen elan." 
Um dann fortzufahren: "Aber 
es gibt bessere Jugendzeitschrif­
ten." Na ja, welche, das sagte 
der CDU-Mann auch nicht . 

Und in seiner Erwiderung 
stellte der DKP-Stadtverordnete 
Arno Grieger fest : "Bei dem 
Plakatwettbewerb waren alle· 
aufgefordert, etwas zu spenden. 
Wenn Sie ein so großer Freund 
der Jugend sind, hätten auch 
Sie etwas geben können. 
Übrigens hat ein SDAJ-Mitglied 
beim Plakatwettbewerb einen 
Büchergutschein der katholi­
schen Pfarrbücherei gewonnen. 
Dort wird man ja wohl auch 
nicht das Kommunistische 
Manifest bekommen können." 
Im Grunde ging es der CDU 
aber weniger um den Plakat­
wettbewerb als vielmehr darum, 
die finanzielle Bewegungsfrei­
heit des Stadtjugendrings einzu­
schränken. Dabei vertrat die 
CDU folgende Position: . 
Geld solle dem Jugendring nur 
noch von Fall zu Fall auf 
Antrag für bestimmte Projekte 

und mit vorgelegtem Finanz­
plan gewährt werden. Die SPD 
schlug auch Einschränkungen 
vor: 50 Prozent der im Haus­
halt vorgesehenen Mittel sollen 
am Jahresanfang ausgezahlt 
werden. Die andere Hälfte soll 
auf Antrag für Veranstaltungen 
gezahlt werden, an denen alle 
Reinheimer Jugendlichen teil­
nehmen können. Lediglich die 
DKP forderte die vollständige 
Auszahlung der im Haushalt 
vorgesehenen Mittel. 

Die DKP-Fraktion und ein 
SPD-Stadtverordneter stimmten 
für den DKP-Antrag. 
Der SPD-Antrag wurde schließ­
lich mit den Stimmen der 
DKP-Fraktion angenommen .  
Der anwesende Vorstand des 
Stadtjugendrings konnte sehen, 
welche Partei konsequent auf 
der Seite der Jugend steht. 
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Ein Kämpfer­
leben erfüllte 
sich 
Am 1 .  Aug ust sta rb 
Walter Ulbricht 

Von Ruth Sauerwein 

Am I .  August starb Walter 
Ulbricht. Wer war dieser 
Mann? Vor 80 Jahren kam 
Walter Ulbricht in Leipzig in 
einer Arbeiterfamilie zur Welt. 
Vor 65 Jahren reihte er sich als 
Tischlerlehrling in die organi· 
sierte Arbeiterbewegung ein: er 
wurde Mitglied des Holzarbei­
terverbandes und der SPD. Die 
Haltung der SPD-Führung zum 
ersten Weltkrieg verurteilte er 
zutiefst. Er schloß sich der 
Spartakus-Gruppe an und setzte 
sich flir eine Beendigung des 
Krieges ein. 

Walter Ulbricht gehörte mit zu 
den Begründern der KPD, 
wurde als Abgeordneter in den 
preußischen Landtag und in 
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den Reichstag gewählt . Mit 
ganzer Kraft kämpfte er gegen 
den erstarkenden Faschismus 
entlarvte · auf Versammlunge� . 
die Demagogie der Nazis. 
Nach der Machtergreifung 
setzte er den Kampf illegal fort. 
Im Oktober 1 9 33 ging er ins 
Ausland. Im zweiten Weltkrieg 
scheute er weder Gefahren 
noch Mühen, um die Soldaten 
an der Front und die Kriegsge· 
fangenen über ihre Lage aufzu-
klären. · 

Im Mai 1 945 kehrte er nA. 
Berlin zurück, in das verwüslW 
Deutschland. Er war maßgeb­
lich daran beteiligt, daß die 
DDR unter schwierigsten 
Bedingungen den Weg zum 
Sozialismus beschritt. Wegen 
seiner konsequenten Haltung 
wurde er in der Bundesrepublik 
zum bestgehaßten Mann aufge­
baut, als "Spitzbart" verun­
glimpft. Besonders hervor tat 
sich dabei die Springerpresse, 
die ja heute noch nicht DDR 
ohne Gänsefüßchen schreiben 
kann. 
Als Walter Ulbricht starb, 
konnte er auf ein erfolgreiches 
Leben als Kommunist zurück· 
blicken. Um ihn trauert die 
kommunistische Weltbewegung 
und jeder, dem die Sache des 
Friedens, der Demokratie, des 
Sozialismus und Kommunismus 
am Herzen liegt. 
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Die Handlung spielt in einigen 
tausend Jahren. Besucher aus d 
Weltraum steuern den Planeten 
Erde a n :  eine schmutzige, grau­
braune Kugel, eingehüllt in eine 
trübe, g iftige, al les Leben er­
stickende Atmosphäre. 
Aus Steinwüsten, Sanddünen u nd 
Morast heben sich zerfallende 
R u i nen. 
Die Gäste aus dem Weltraum fin­
den keine Gastgeber mehr vor. 
Die Erde ist ein b iologisch toter 
Planet. Die Menschheit ist zu­
gru nde gegangen. Nicht an einer 
I nvasion boshafter Außerirdi­
scher. V ielleicht nicht einmal in­
folge eines fürchterl ichen 
Nuk learkrieges. 
Die Menschheit hat sich selbst 
verzehrt: Überbevölkeru ng, Nah­
ru ngsmittelma ngel, Zerstöru ng der 

· Umwelt. 
Probleme, d ie schon in wenigen 
Jahrzehnten ins Haus stehen, könn­
ten - als Ergebnis einer hem­
mu ngslosen Ausbeutung der Erde 

u nd der Menschen. Opfer rück­
sichtsloser Konkurrenzschlachten 
profitgieriger Monopole. Die Zer­
störu ng des I nventars d ieses Raum­
schiffs Erde ist bereits im Gange : 
Heute verseuchen sie den R hein, 
den Mississippi u nd morgen? 
Die Menschen haben d ie Chance -
wenn sie alle Mögl ichkeiten des 
gesellschaftl ichen, wissenschaft­
l ichen u nd tech nischen Fort­
schritts nutzen, ihr Schicksal 
selbst zu gestalten. elan sprach 
darüber mit dem Leiter des welt­
bekannten Bochumer I nstituts für 
Weltrau mforschu ng, Professor 
Heinz Kami nski .  



ffeinz Kam inski ist Direktor der Sternwar­
te Bochum, die heute - 25 Jahre nach ih­
rem Entstehen - aus drei Abteil ungen be­
;teht: der astronom ischen Beobachtungs­
;tation, dem Institut für Weltraumfor­
;chung und dem Großplanetarium . 
[m Institut in Bochum-Sundern treffen wir 
�rofessor Kam inski: in einem schmalen Ar­
i>eitsraum ,  über Satellitenfotos von der 
Erdoberfläche gebeugt. 
Er ist kein verträumter Sterngucker, kein 
Wissenschaftler im Elfenbeinturm, der in 
;eine Sterne und Kometen verliebt ist, an­
;onsten aber Scheuklappen trägt, ohne ei­
llen Blick aus seinem Wolkenkuckucksheim 
m wagen. 

Wurschtelei ist 
ht mehr drin 

"Freies Wurschtein ist heute in der Wissen­
schaft nicht mehr drin", sagt er. "Die Wis­
senschaft muß eine klare Linie haben, die 
Zeit für die Lösung von Aufgaben begrenzt 
werden. Die Aufgabenstell ung für die Wis­
senschaft m uß von der sozialen Bedeutung 
der jeweiligen Forschungsaufgabe abhängig 
gemacht werden." So weit, so gut. Aber 
wie hat sich das Bochumer Institut auf die­
se Voraussetzungen eingestellt? Heinz Ka­
minski skizziert die wesentl ichen Aspekte 
der Tätigkeit: ,',Wir erforschen den Erd­
körper mittels Aufnahmen aus dem Raum . 
Denn wir wissen heute von 'der Mondrück­
seite mehr, als von der eigenen Erde. Die in 

Vor dem Radom mit der 20-m-Parabol­
Antenne: Professor Heinz Kaminski 
(rechts) mit elan-Redakteur Georg Rohde. 

das Festprogramm einbezogenen Arbeits­
satell iten haben eine Distanz zur Erde von 
bis zu 1 500 Kilometern. Wir haben eine 
,Haustechnologie' entwickelt, denn es 
kommt darauf an, die Satell iten nicht nur 
zu hören, sondern auch zu verstehen." 
Das alles geschieht, um "Daten" zu bekom­
men, die dann an wissenschaftl iche Institu­
te weitergeleitet werden. 
Wel che Beiträge können die Beobachtun­
gen der Erde a� dem Wel traum liefern: 
Kontrolle der Umweltverschm utzung; Fest­
stellung von Bodenschätzen; Beobachtung 
des Wettergeschehens; Messung des 
Schnee-, Eis- und Wasserhaushaltes der Er­
de; Herstellung und Berichtigung von 
Landkarten; Bestimm ung von Ernteerträ­
gen und Schädlingsbekämpfung; Bestim­
m ung von Pflanzen- und Fischvorkomm en 
in den Ozeanen als Nahrungsvorräte für die 
wachsende Weltbevölkerung; und nicht zu­
letzt die Überwachung und Bestimmung 
von mil itärischen Anlagen und Operatio­
nen im Sinne der Rüstungsbegrenzung, 
zum -Beispiel als Kontrolle der SAL T -Ge­
spräche und -Verträge. All die Daten, die 
solch ein Institut "einfangen" kann, sind 
jedoch nicht einfach weiterzuleiten. Heinz 
Kaminski : "Die Empfängerinstitute hinken 
in der Regel vier bis fünf Jahre hinter den 
ersten Ergebnissen her. Sie sind nicht in 
der Lage, technologische Forschung, Ent­
wicklung, Datenempfang und -verwertung 
unm ittelbar durchzuflihren." 

Weltraumfor­
schung als 
Rettungsring 
Aber die Zeit drängt immer mehr: "Die 
Sprengung der bisherigen engen Maßstäbe 
durch die Weltraumforschung hat in den 
Jahren seit 1 957 im wahrsten Sinne des 
Wortes , revolutionierend' auf die Gesell­
schaft gewirkt. 
Nur die Zeitspanne, in der wir noch geziel­
te gesellschaftl iche Änderungen vollziehen 

können: wird im mer kleiner. Die Ge­
schwindigkeit, mit der wir . unsere Welt -
die Erde - verändern, macht es heute 
schon beinahe unmöglich, eingeleitete Pro­
zesse umzukehren. Die Weltraumforschung 
könnte noch der ,Rettungsring' sein, der 
uns die Erde erhält! "  
Um all die anstehenden Aufgaben z u  be­
wältigen, bedarf es einer weiten internatio­
nalen Kooperation. Kam inski : "Wir unter­
halten Kontakte zu Dienststellen in den 
USA. Auch die Beziehungen zur Sowjet­
union waren von Anfang an sehr gut - al­
lerdings gefiltert durch die pol itische Situa­
tion in der BRD. 
Damals in der bösen Zeit sind wiF oft als 
TASS-Büro Bochum bezeichnet worden. 
Aber wir haben das gerne auf uns genom­
men." 
Professor Kaminski steht auf, geht an die 
Tafel , zeichnet eine Grafik an: Über der 
Jahreszahl 1 969 - also seit die Politik der 
friedl ichen Koexistenz ihren Niederschlag 
in den Verträgen fand - steigt die Kurve 
der Begegnungen mit der Sowjetunion steil 
an. 
Man kann von der Sowjetunion l ernen: 
"Dort erfolgt eine viel stärkere Förderung 
der Naturwissenschaften, während wir es 
heute noch wagen, unsere Kinder am Ran­
de des Urwalds aus der Schule zu entlas­
sen." 
Nebenbei bemerkt: es steht nicht zu erwar­
ten, daß sich dieser Zustand in den 
nächsten Monaten und Jahren "von selbst" 
ändern wird: Im Haushaltsjahr 1 973 hat 
der Bundestag die Mittel für Bildung und 
Wissenschaft erneut drastisch gekürzt! 
Und von der Wissenschaft ist auch nicht 
viel Unterstützung zu erwarten: "Hier im 
Westen wird Berichterstattung an die Ge­
sellschaft höchstens als moral ische Ver­
pflichtung verstanden. Es müssen aber feste 
Formen für die Rechenschaftspfl icht der 
Wissensk:haft geschaffen werden." 
Heinz Kaminski betont, daß Bildung und 
Wissenschaft eine unlösbare Einheit sein 
müssen. Nur der Mensch, der weiß, in wel­
cher Umwelt er lebt, der versteht, was um 
ihn herum vorgeht, wird bereit und in der 
Lage sein, an der Veränderung bestehender 
Zustände mitzuarbeiten. Er selbst hat für 
sich auch Konsequenzen gezogen: In Essen 
und Duisburg erteil t er Vorlesungen in 
Weltraumkunde an angehende Pädagogen. 
Das Planetarium in Bochum zählt jährlich 
1 00 000 Besucher - davon 60 Prozent Ju­
gendliche, die allgemeinverständl ich über 
Weltraumkunde informiert werden. 
Dies Engagement Professor Kaminskis 
macht deutl ich, daß er kein Miesmacher, 
kein Pessimist ist, kein�r, der die Hände in 
den Schoß l egt. Es wird Zeit, daß kräftiger 
zugepackt wird, daß diejenigen in die 
Schranken verwiesen werden, die gleicher­
m aßen dem technischen wie dem gesell­
schaftlichen Fortschritt letztendlich im 
Weg stehen. 
"Die Weltraumforschung kann dem Men­
schen helfen, besser und vernünftiger auf 
der Erde zu l eben. Sie kann und wird ihn 
auch einmal in einem großen Strom zur 
Neubesiedlung anderer Planeten führen. Al­
le diese Möglichkeiten l iegen in der Hand 
des Menschen, möge die Vernunft ihn leh­
ren, sie zu nutzen." Georg Rohde 







Unter dem Motto .,Von den 
Kollegen gewählt, von den 
Bossen gefeuert" berichtet elan 
im Juli-Heft über Jugendvertre­
ter, die an der weiteren Aus­
übung ihres Berufes gehindert 
werden. Die Fälle der Bayer­
Lehrlinge und des ehemaligen 
Jugendvertreters bei der 
Seebeck-Werft in Bremerhaven, 
Volker . Einhorn, haben gezeigt, 
welche Ausmaße die Willkür der 
Konzernbosse annehmen kann. 
Entscheidend werden künftig 
die Maßnahmen sein, die eine 
erfolgreiche Gegenwehr verspre­
chen und Willkürakte solcher 
Art verhindern helfen. Die 
Solidaritätsbekundungen zeigen 
zwar die Hilfsbereitschaft der 
verschiedenen Arbeitskollegen 
und Organisationen; ein Schutz 
ist damit allerdings noch immer 
nicht gegeben. 
Was wäre zu tun? 1. Die 
Gewerkschaften sollten hier 
ihre Stärke nutzen um die 
Betroffenen rechtlich und 
moralisch zu .unterstützen, 2. 
Ggf. sollte das Arbeitsgericht 
angerufen und ein Sachverstän­
diger berufen werden, der die 
Ursachen klärt, die zur Kühdi­
gung geführt: haben. Insbeson­
dere der Fall Volker Einhorn 
beweist, mit welch fadenschei­
niger Argumentation eine un­
terschwellige Antipathie gegen 
einen Jugendvertreter verdeckt 
werden kann. Die fristlose 
Kündigung und unüberwind­
liche Schwierigkeiten bei der 
Neueinstellung in einem ande� 
ren Werftbetrieb verdeutlichen 
bisherige markante Versäum­
nisse auf dem Sektor der recht·' 
liehen Absicherong für Jugend­
vertreter in den Betrieben. 
3. Im Falle Volker Einhorn 
wurde die Publikation der 
Problematik vernachlässigt. Die 
Tagespresse berichtete nur 
spärlich über den Vorfall. Die 
von der jugendlichen Beleg­
schaft der Seeheckwerft veran­
staltete Demonstration und die 
Flugblattaktion waren als Infor­
mationsgrundlage nicht aus-
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reichend. Nur durch die Mobili­
sierung der Kräfte all derer, die 
an der Verwirklichung eines 
sozialistischen und demokrati­
schen Systems arbeiten, kann 
man dem Großkapital entgegen­
treten. 
Lothar Müller, Bremerhaven 

Ich will hier nichts Grundsätzli­
ebes zur Frage der Linkssektie­
rer sagen, denn das ist in dem 
betreffenden elan-Artikel 
geschehen. 
Ich möchte nur auf eines hin­
weisen, das Rainer scheinbar 
übersieht: Linksopportunisti­
sche Groppen entstehen nicht 

Dem kalten Krieg der Unter- zuftHlig, sondern sie haben in 
nehmer gegen die Jugendver- unserem Gesells-chaftssystem 
.treter muß ein Ende gesetzt eine Funktion. Es ist u.a. ihre 
werden. Ein entsprechendes Aufgabe, mit "linkem'' Anti· 
Gesetz muß der Bundestag kommunismus und Antisowje­
abhandeln. Daß man der tismus der ständig wachsenden 
reformträgen (besonders beim , Popularität der sozi�tlistischen 
BVG) SPD Dampf machen Theorie und Praxis unter der 
muß, ist klar. Jedoch muß bei Jugend entgegenzuwirken. 
diesen Vorgängen eins bedacht Es ist zweifellos richtig, daß mit 
werden: die Unternehmer viel Geduld und Überzeugungs­
haben noch Möglichkeiten, den · . arbeit versucht werden muß, 
Vertreter zwar nicht rauszuwer- die subjektiv oftmals ehrlichen 
fen, aber seine Arbeit erheblich Anhänger dieser Groppen an 
zu bedindern. Z.B. hetzen sie die Arbeiterbewegung, ihre 
die Eltern auf, indem sie ihnen Partei und ihre Jugendorganisa­
sagen, er sei frech, mache tion - also Gewerkschaften, 
schlechte Arbeit., sei ein revolu- DKP und SDAJ - heranzufüh­
tionärer und gewalttätiger ren. Es muß aber ebenso 
Kommunist. Solche Verleum- beachtet werden, daß diese 
dungen müssen unter strenge "linken" Groppen das rechte 
Strafe gestellt werden. Geschäft betreiben und daß 
Gerd Kohn, Mülheim ihre Führer das sehr genau 

wissen. 
Anmerkung der Redaktion: Die 
Konzernbosse haben · die 
Möglichkeit, Jugendvertreter zu 
feuern, indem sie sie nach 
Abschluß der Lehre nicht ins 
Arbeitsverhältnis übernehmen. ; 
Diese Methode haben sie ja an" 

über 600 Jugendvertretern 
praktiziert. 

In der Juli-Ausgabe der elan ist 
ein Leserbrief von Rainer 
Kirberg abgedruckt, in dem er 
sein Bedauern darüber zum 
Ausdruck bringt, daß die elan 
,,die Fraktionskämpfe zwischen 
einzelnen linken Groppen in 
der Bundesrepublik nicht 
überwinden" will, sondern 
einen "Beitrag zu dessen Ver­
schärfung" leistet. Man solle 
nicht polemisieren, "sondern. 
auf der Grundlage rationeller 
Diskussion versuchen . . . , die 
sozialistischen Kräfte in unse­
rem Lande zusammenzufüh­
ren.'' 

Diskussion auf rationaler 
Grundlage - mit den Anhän­
gern die�r Groppen: ja! Mit 
den Führern: nein! Die müssen 
ideologisch konsequent 
bekämpft und ihre verräteri­
schen Praktiken entlarvt 
werden, als das, was sie sind: 
Feinde der Arbeiterbewegung. 
In diesem Sinne verstehe ich 
den elan-Artikel und begrüße 
Um. 
Günter Reichwald, Harnburg 

Der Bund fdr Geistesfreiheit 
Nürnberg möchte seine spezi-­
fische Meinung zu der 
reaktionären Haltung der 
Kirche gegenüber der Huma­
nisierung, ja der Demokrati­
sierung des Strafrechts nicht 
verschweigen. Immerhin ist 
bereits die Frankfurter 
FrauengrUppe der "Aktion 
218", so wie wir, zu der 
Schlußfolgerung gelangt: 
"Wir Frauen (das sollte flir 

alle kritischen Bürger gelten) 
lassen uns nicht mehr von der 
Kirehe bevonnunden. Nur wir 
selbst könneq entscheiden, 
wann wir ein Kind in Liebe 
aufziehen können. Denn die 
Verantwortung nimmt uns 
keiner ab. Dre Konsequ­
für uns heißt: Kirehen 
tritt ! "  
Am "Fall § 2 1 8" wird es für 
viele Demokraten unüberseh­
bar: Der reaktionäre Einfluß 
der. Kirchen bremst $Uf sozial­
schädliche Weise überf3.llige 
gesellschaftlich!-'! Reformen. 
Ihre d emokratiefremde 
hierarchische Struktur läßt 
die Kirchen sogar über den er­
klärten Willen ihrer eigenen 
"Gläubigen" hinweggehen. 
Derartige Fälle von Sozial­
schädlichkeit , die allesamt 
zum Fall Kirche gehören1gibt 
es unzählige. Wir erinnern 
hier nur an die bisher vor­
rangige Errichtung konfessio­
neller Kindergärten. 
Durch massenhaften Kirchen­
austritt kann der Einfluß der 
Kirche auf den Staat und um­
gekehrt_ gebrochen "'- kann die 
verfassungs

. 

m. äßige Trenn.n 
von Kirche und Staat end · · 
verwirldi�.ht werden . .  
B �nd - für Geistesfreiheit 
Nümbeti, i.A. Hermann 
Kraus 

In dem erwähnten Beitrag von 
Keller wird eine umfassende 
Grundlagenausbildung als 
VOJ:aussetzune für größtmög­
liche Mobilität angesehen. 
Dieser ,Begriff der Mobilität 
taucht in bundesrepublikani­
schen ,Reformplänen' immer 
wied-er auf und soll zur Herstel­
lung der Chancengleichheit 
dienen. Mobilität ist einzig 
darauf gerichtet, das ,.Teilindi­
vidiuum als Träger einer gesell­
schaftlichen Detailfunktion" 
(Karl Marx, Das Kapital. Erster 
Band. in Marx I Engels, Werke 
Bd. 23, S. 5 1 2) den wechseln­
den Bedingungen des Kapitals 
zu unterwerfen. Dies kommt 



Ich möchte an dem Brief von 
Reinhard Mess (Frankfurt) mit 
der Oberschrift "Glückwunsch" 
aus der Juni-Ausgabe in einigen 
PUnkten Kritik üben. 
Ich bin sicher. daß der 
Verfasser dieses Briefes politi­
sches Bewußtsein hat. Nun soll­
te man aber bei allem Bewußt­
sein nicht ·vergessen, daß eben 
nur sehr wenige Jugendliche 
fes Bewußtsein haben. 

· · tut man aber, um die Leute 
ihre Lage aufmerksam zu 

machen? Wenn Reinhard sagt, 
daß kein Lehrling · ein sozialisti-

te, 
lern und 
liebelnde 
Titelseite). . 
Und die in dem Briet so 
:nannten (mir eigentlich 
:nicht bekannten) "Reißerüber­
schriften im Bravo-Stil" verfoL­
gen bestimmt ein anderes Ziel 
als die ,,Bravo". 
Natürlich strebe ich keine K-om­
merzialisierung des elan an. Das 
wäre natürlich das Letzte. Aber 
die von mir genannten Gründe 
scheinen mir so schwerwiegend, 
daß meiner Meinung die Bestre­
bungen von Reinhard Mes8 auf 
keinen Fall Wirklichkeit werdeil 
dürfen. Man muß die richtige 
Mitte finden, um am Sewußt­
seinsstand möglichst 
1 ugendlicher anzusetzen,; 
Und daS. hat eJan meiner Moi­
nung riach bisher sehr ga� � 
wirklicht und �rd es bom,nr.­
lich auch weiterhin tun. 
Ansonsten möchte 
noch zum 1 5 . .IAJu·P.lltAil 
elan gratulieren ;t �=��·;�j 
Euch viel &fo)g bei E 
teren Al:beit. 
Thomaa· Eitert. KockeQiut,_tL 

Abonnenten haben'• 
bessers ldl bestelle ab 

bis aul Widerruf. iedoctl lür mindestens 
ein Jallr. das Magazin für junge Leute 
e l a n .  
(Jahresabonnement 13 D M  einsctlließ­
lidl Zustellgebühr) 
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Bei uns alleScbreihmaschinen 

R i e s e n a u s w a h L  

1a stets Sondeg»osten. - Kei 
� �·�.siko, da Umtauschrecht -

Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 2as w 

�HEL D � uts c h l o n � s g roßes 
V I B u ro m o s c h r ne n h o u s 
I. - M. I M 

GOTTI NGEN, Postfach 601 

Neu bei Weltkreis-Verlag 
K inderbücher 
Die eisernen Pferde 
und andere Geschichten, die dar­
über berichten, wie Kinder Soli· 
darität üben. Das Buch ist den 
X. Weltfestspielen gewidmet. 
96 Seiten Preis : DM 8,-

WeltkreisVerlags-G mbH 
46 Dortm und 
Brüderweg 16 

Te lefon 5 7 20 1 0 

Bestel l ungen bitte an unsere 
Ausl ieferfirma: Brücken-Verlag 
4 Düsseldorf, Ackerst raße 3 

MARTIN ANDERSEN NI.'.XÜ Nikolai Ostrowski 

-\VIE 
DER STAHL 

GEHARTET· 
WURDE 

Wie der Stahl gehärtet wurde 
Ostrowski wurde als Dreizehnjähriger mit· 
ten in die Stürme der Oktoberrevo l ution 
hineingeworfen. Der Roman schi ldert seine 
Freuden und Kämpfe, Enttäuschungen und 
Abenteuer. 
448 Seiten, Preis: DM 6,-

Martin Anderson Nexö 
Ditte Menschenkind

· 

Auf dem Hofe von Lars Peter Hansen 
wächst Ditte auf. Armut haftet ihr ein gan· 
zes Leben lang an. Sowenig Wärme es aber 
auch für Ditte gibt - sie selbst ist immer für 
die anderen an, 
784 Seiten, Preis: DM 1 1 ,-

Bestellungen bitte an: 
Weltkreis-Verlags-GmbH, 46 Dortmund, 
Brüderweg 16 
oder direkt a n  u nsere Ausl ieferf irma: 
Brücken-Verlag, 4 Düsseldorf, Ackerstr. 3 
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